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In Erfüllung 
wichtiger Aufgaben

Sich auf die im verflossenen Planjahrfünft erzielten Erfolge stüt­
zend. hat das Kollektiv des Balchascher Bergbauhüttenkombinats gu­
ten Start Im 10. Planjahrfünft genommen. Es hat das Programm für 
vier Monate erfolgreich gemeistert, über die Stoßarbeit der Hütten­
werker und ihre Leistungen berichtet der Sekretär des Partclkomitees 
des Kombinats A. BEKBERGENOW.

Im 9. Planjahrfünft erweiterte 
sich der Umfang der vom Kom­
binat realisierten Erzeugnisse 
um 17,8 Prozent, des Hüttenkup­
fers um 9.6 Prozent, die Erzeu­
gung des Buntmetallwalzguts um 
21.6 Prozent.

Im Bergwerk Sajak wurde das 
erste Erz aus der ersten Grube 
gewonnen, und nach einem Jahr 
gewannen wir Kupfererzrohstofl 
aus der zweiten Grube. Im vori­
gen Jahr meisterte Sajak die 
Entwurfskapazität für Erzgewin­
nung.

Wie immer arbeitete das Kol­
lektiv der Kupferfabrik Im vori­
gen Planjahrfünft schöpferisch. 
Die Aufbereiter Oberboten die 
Entwurfskapazität für Erzverar­
beitung und gewannen zusätzlich 
zum Plan Tausende Tonnen Kon­
zentratkupfer. Das wurde durch 
die Einführung der neuen Tech­
nik und Technologie erzielt. 
Schnell wurden pneumatisch-me­
chanische Flotationsmaschinen, 
neue Reagenzien. Verfahren der 
Erzzerkleinerung gemeistert Im 
vorigen Jahr wurde die erste Fol­
ge des automatischen Systems 
der Steuerung des technologi­
schen Prozesses der Flotation In 
Betrieb genommen.

Unsere Hüttenwerker sind auf 
ständig schöpferischer Suche. 
Durch die Einführung einer tie­
feren Metalloxydatlon bei der 
Konvertierung erhöhten sie be­
trächtlich die Qualität des Ano­
denkupfers. Es wurde eine neue 
Technologie der Verhüttung der 
kupferhaltigen Materialien ent­
wickelt. Diese Neuerung wird ge­
meinsam mit dem Moskauer In­
stitut für Stahl und Legierun­
gen. dem Institut für Aufberei­
tung der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR 
und den Mitarbeitern des Mini­
steriums für Nichteisenmetallur­
gie der Republik eingeführt. Die

Um den Preis 
der Helden

Die Brigade des namhaften 
Ackerbauers Wladimir Dltjuk 
aus dem Sowchos „Kolutonskl“, 
Rayon Marlnowka, hat sich ver­
pflichtet, In diesem Jahr nicht 
weniger als 16 Zentner Getreide 
je Hektar zu ernten. Schon Im 
Winter haben die Getreidebauern 
viel getan, um die künftigen 
Hektarerträge zu vergrößern. 
Auf der ganzen Aussaatfläche 
wurde zweimal die Schneefurche 
gezogen, die Technik In guter 
Qualität überholt. Das Saatgut 
Ist hochkonditionell. Man hat 
genügend Dünger besorgt. Die 
Jungen Traktoristen besuchten 
die Schule der fortschrittlichen 
Erfahrungen oder die Lehrgänge 
für Ackerbaumelsterschaft.

Mit der Feuchtlg k e 11 s- 
abdeckung begann man In der 
Brigade früh. Der Vorsitzende 
des Gewerkschaftskomitees Dmi­
tri Tschumak erzählte: „Auf den 
Feldern der Brigade sind 8 
Aggregate im Einsatz. Seit dem

« Dem 10. Plan Jahrfünft—Enthusiasmus ÄUG ■ALLER’

Ä un(* Schöpfertum der Werktätigen

Leistung des Schmelzaggregats 
wird Jetzt gegenüber den funk­
tionierenden Ofen auf das 5—6- 
fache höher sein.

Die Hüttenwerkerlösen erfolg­
reich auch eine andere wichti­
ge Aufgabe. Sie erweiterten be­
trächtlich den Abbau von Erzen, 
die Edelmetalle enthalten, und 
vergrößerten die Produktionser­
zeugung für Millionen Rubel.

Jeder Tag bringt neue Schritt­
macher hervor. Die Alteren wer­
den von den Neulingen und die 
Erfahrensten von den Erfahrenen 
elngeholt. So steigt die Arbeits­
produktivität. Das Ist das Wesen 
des Wettbewerbs. Sehr gut schaf­
fen die Grubenarbeiter Koun- 
rads. Ein Vorbild für andere sind 
die Baggerführcr Skworzow. Ne- 
tessow, Martynow. Mit voller 
Kraft, mit großem Verantwor­
tungsgefühl arbeiten die Monta­
geschlosser Malzew, Schmidt. 
Kustow, Shunussow, Sewldow. 
Zwei Bagger mit einem Acht-Ku- 
blkmeter-Löffel montierten sie 
In 32 Tagen und stellten hiermit 
einen eigenartigen Rekord auf.

Etwa 30 Prozent des Kupfers 
und Walzguts liefern wir Ins Aus­
land. Große Partien der Erzeug­
nisse werden an die Tschechoslo­
wakei. Polen. Ungarn, Rumänien, 
die DDR und Kuba, an Dutzende 
kapitalistische Länder geliefert 
werden.

Im Parteikomitee, auf Bera­
tungen der Ingenieure und Tech­
niker behandeln wir systematisch 
Fragen der Qualität der Erzeug­
nisse. Jeden Augenblick denken 
die Arbeiter der Abteilungen und 
der Betriebe des Kombinats an 
diese wichtige Kennziffer. Die 
Qualität unseres Walzguts ver­
bessert sich von Jahr zu Jahr. 
Für das 10. Planjahrfünft merk­
ten wir wichtige Maßnahmen vor. 
deren Verwirklichung es ermög­
lichen wird. Erzeugnisse In hö­
herer Qualität zu produzieren.

2. Mal haben sie bereits die 
Feuchtigkeit auf 4 500 Hektar 
abgedeckt. Jeden Tag schaden 
sie es auf 1 000 Hektar. Schon 
zweimal haben wir die Rote 
Flagge des Arbeitsruhmes zu Eh­
ren dieser Brigade gehißt. Am 
5. Mal z. B. haben die Traktori­
sten Nikolai Leonotv. Nikolai 
Sawtschenko, Juri Pupko und 
Boris Kobka über zwei Normen 
geleistet.“

Die Mechanisatoren der Briga­
de haben sich verpflichtet, auch 
die Aussaat des Welzens In 
möglichst kurzer Frist — In 8— 
9 Tagen — abzuschließen. Schon 
das zweite Jahr arbeitet dieses 
Kollektiv nach der S. Gawriljuk- 
Methode. Es Ist ein Plan aufge­
stellt, in dem alle Arbeiten und 
Fristen vorgesehen sind.

Die Brigade von W. Dltjuk 
hat sich dem sozialistischen 
Wettbewerb für den Preis der 
Helden#der sozlallslschen Arbeit 
Michail Dowshlk und Nurgabul 
Malgashdarow angeschlossen. 
Der Wettbewerb verläuft unter 
dem Motto: „Dem Planjahrfünfl 
der Qualität — eine vollgewlch- 
tlge Ähre des Neulands."

W. SPRENGER 
Gebiet Zelinograd

Der Sowchos „Saretschny" Ist noch 
sehr Jung, er wurde vor 2 Jahren In der 
Nähe des Gebietszentrums gegründet. Sei­
ne Aufgabe ist. die Stadt Zelinograd mit 
Gemüse und Kartoffeln zu versorgen.

„Zur Zeit sind beim Kartoffellcgen 6 
Aggregate in Einsatz, dieser Tage sollen 
ihnen noch zwei zur Hilfe kommen. Jeden 
Tag bestellen unsere Mechanisatoren 
70—80 Hektar Boden, das sind 150 170

Prozent des Tagessolls”, sagt der Chef­
agronom der Wirtschaft Mursabek Taut- 
scbelow.

UNSERE BILDER: Führend im soziali­
stischen Wettbewerb ist die Arbeits­
gruppe des Traktoristen Michail Schwe­
zow und der Legerin Katharina Schnei­
der . n,a , Valentina Herdt.

Fotos: B. Kobler

KUSTANAI. Das 
Kollektiv des Im Bau 
begriffenen Bergbau- 
Aufbereitungskombinats 
Lissakowsk hat. mit 
Zeltvorsprung arbei­
tend, seit Jahresbeginn 
die erste Million Ton­
nen Elsenerzkonzentrât 
erzeugt. Fast die ganze 
Produktion ist an das . 
Hüttenwerk Karaganda 
verladen worden.

Die erfolgreiche Ar- > 
beit der Aufberclter 
wird In bedeutendem 
Maß durch die hinge­

Den erhabenen
Plänen gewachsen

Unser Dorf Charkowskoje 
liegt in der „grenzenlosen kasa­
chischen Steppe. Jahrhunderte­
lang blieb das Land unberührt. 
Heute sind das fruchtbare Fel­
der. Auf diesen Feldern führe 
Ich auch mein Stahlroß.

Auf dem XXV. Parteitag der 
KPdSU, wo Ich als Delegierte 
war, wurde es mehrmals unter­
strichen — die Hauptaufgabe der 
Ackerbauern besteht darin, den 
Hektarertrag der Ländereien be­
deutend zu steigern.

Diesen Aufruf, die Effektivität 
und die Qualität der Arbeit zu 
steigern nahm ich mir zu Herzen. 
In diesem Planjahrfünft habe Ich 
mir vorgenommen, mit dem

Ersparungen der Fahrer
PAWLODAR. 100 000 Rubel 

haben die SIL-Autofahrer aus 
dem Gehletsautotrust seit Jahres­
beginn eingespart. Die Schofföre 
haben vor, die Laufleistungen ih­
rer Wagen ohne Generalüberho­
lung auf 300 000 Kilometer zu 
bringen. Das macht etwa 15 Pro­
zent aller geplanten Betriebsko­
sten aus.

Als erster erzielte dieses Re­
kord-Ziel Ende des vergangenen 
Jahres der Veteran des Kraftver­
kehrsbetriebs Sheleslnka, .der In 
ganz Kasachstan bekannte Pro­

Die Million 
von Lissakowsk
bungsvollen Bemühun­
gen der Kumpel des 
Tagebaus gefördert. Un­
ter den Baggerführer­
brigaden hat sich ein 
Wettbewerb um die täg­
liche Überbietung der 
Sollaufgaben entfaltet. 
Zu den Schrittmachern 
gehört auch die Besat­

zung des Achtkubikme­
teraggregats, das vom 
erfahrenen Brigadier 
Josew Wagner geleitet 
wird. Auf seinem Konto 
sind bereits 5 000 Ton­
nen Erz, die seit Jahres­
beginn aus den Streben 
überplanmäßig verladen 
worden sind. Daher ge­

K-700 etwa 20 000 Hektar mitt­
leren Pflügen zu schaffèn, allein 
in diesem Jahr — 3 500 Hektar. 
Das ist viel mehr als die Norm 
vorsieht. Durch die Hebung der 
Arbeitsqualität müssen wir den 
Hektarertrag steigern.

Ich bin davon überzeugt, daß 
jeder Mechanisator eine größere 
Schichtleistung erreichen und 
die Arbeitsqualität steigern 
kann. In unserem Sowchos sind 
zu diesem Zweck konkrete Maß­
nahmen gestiftet worden.

Wir haben die Möglichkeit, 
die Tagesleistung durch Verrin­
gerung oder volle Beseitigung 
der Innerschlchtllchen Stillstän­
de zu steigern.

duktionsneuerer W. Petrow. Er 
war Initiator der 300 000ler-Be- 
wegung Im Pawlodarer Irtysch- 
land. Gegenwärtig hat er Hun­
derte Nachfolger. 350 davon ha­
ben die vorgemerkte Zielmarke 
schon erreicht.

Das Maschinenleben verlän­
gern helfen die in allen 20 Auto- 
bctrleben des Trusts gegründeten 
Posten für Diagnostik, Fließstra­
ßen für technische Wartung,,die 
mit den neuesten Geräten und 
Werkzeugen ausgerüstet sind. 

langt es zu den Aufbe­
reitern mit optimalem 
Eisengehalt.

Mit Zeitvorsprung 
arbeiten auch die Bag­
gerführerbrigaden A. 
Semedshljew, P. Anan­
jew und andere. Auf 
dem Konto der Tage­
baukumpel stehen be­
reits fast 50 000 Ton­
nen Erz, das In diesem 
Jahr über das Plansoll 
hinaus gewonnen wor­
den Ist.

(KasTAG)

Bel uns gibt es noch Reserven 
zur Steigerung der Qualität und 
Arbeitseffektivität. Vor allem ist 
das eine strenge Ausführung der 
technologischen Forderungen bei 
den Arbeiten. Ich lerne 
an einem landwirtschaftlichen 
Technikum. Aber nicht, um 
danach den Traktor zu ver­
lassen. sondern,' um die rei­
chen Erfahrungen unserer Wis­
senschaft gekonnter in der Ar- 
beit zu verwenden.

Wir, Mechanisatoren des Neu­
lands, haben das erste Frühjahr 
des zehnten Planjahrfünfts mit 
großem Optimismus und voller 
Zuversicht darin angetreten, daß 
die erhabenen Pläne unserer 
Partei erfüllt sein werden.

Kamschat DONENBAJEWA, 
Traktoristin, Held der sozia­
listischen Arbeit, Delegierte 
des XXV. Parteitags der 
KPdSU
Gebiet Kustanal

Nach ihrer Innutzungnahme wird 
während der Vorbeugungsarbei­
ten fast nichts mehr manuell ge­
tan

Die Moskauer Autowerker hal­
ten mit den Pawlodarer: Autobe­
trieben ständige Verbindung auf­
recht. Alljährlich machen an die 
300 Junge Fahrer und Repara- 
turarbplter, Absolventen des 
Trustlehrkombinats, ihr Prakti­
kum Irrt SIL-Autowerk. Die Ka­
sachstaner sind Ihren Paten 
dankbar und teilen Ihre Freude 
anläßlich der Überreichung der 
hohen Auszeichnung — des Or­
dens der Oktoberrevolution — an 
das Kollektiv.

(KasTAG)

Beim Gräseranbau
2 000 ha mit mehrjährigen 

Gräsern bestellen, d. h. zweiein­
halbmal soviel wie geplant Ist — 
so lautet die Verpflichtung der 
Arbeiter des Sowchos „Krasno- 
selskl" im Gebiet Zelinograd.

In angespanntem Tempo sät 
die Brigade Nr. 2 der 1. Abtei­
lung, die Peter Brueh leitet.. An­
derthalb— zwei Solls erfüllen 
täglich Anatoli Bylkln, Alexan­
der Boos, Woldemar Engelhardt 
und andere Mechanisatoren.

In 4 Tagen wurden fast 1 000 
ha eingesät. Die Volkskontrolleu­
re prüften die Qualität der Aus­
saat und schätzten die Arbeit 
der Mechanisatoren hoch ein.

L. SEDELNIKOW

In hoher Qualität
KARAGANDA. Größtmögli­

che Verbesserung der Arbeits­
qualität In allen Gliedern der 
Volkswirtschaft — diese Aufgabe 
stellte der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU, Genosse L. I. 
Breshnew in seiner Rede auf der 
Kundgebung der Moskauer Auto­
werker. Die Stahlschmelzer des 
Karagandaer Hüttenkombinats 
haben beschlossen, Ihren Beitrag 
zur Realisierung dieser Aufgabe 
zu leisten.

Hier entfaltete sich aut Initia­
tive dés Brlgadenkollekttvs I. U. 
Abdlrow aus der Konverterhalle 
der sozialistische Wettbewerb un­
ter der Devise: Jede Arbeits­
schicht — eine Schicht hoher 
Arbeitsqualität. Das Kollektiv 
verpflichtete sich, durch bessere 
Arbeitsorganisation, rationelle 
Nutzung der Arbeitszeit, strenge 
Befolgung der Technologie die 
Dauer einer Schmelze um 1,5 Mi­
nuten zu verringern. Jede 
Schmelze In hoher Qualität zu 
fahren und zum Jahresende 
-1000 Tonnen Stahl über den 
Plan hinaus zu liefern.

Das Büro des Gebietspartei­
komitees billigte die Initiative 
der Stahlschmelzer und empfahl 
sie zur Verbreitung In anderen 
Arbeltskollektlven des Gebiets.

(KasTAG)

tass-fernschreiber 
meldetl

SOFIA. Die Außenminister der 
VR Bulgarien und der Re­

publik Portugal, Pefyr Mladenow 
und Ernesto Melo Antunes, haben 
ihre Gespräche in Sofia beendet 
Bei der Erörterung bilateraler Be­
ziehungen stellten sie übereinstim­
mend fest, daß zwischen beiden 
Ländern reale Möglichkeiten für 
die weitere Entwicklung und Vertie­
fung der Zusammenarbeit in Politik, 
Wirtschaft und Kultur bestehen.

WASHINGTON. Eine Gruppe 
von demokratischen USA- 

Senatoren, darunter Mehrheitsfüb- 
rer Mike Mansfield, hat die Regie­
rung aufgefordert, die Umstände 
darzulegen, unter denen sie den 
Bau des Stützpunktes Diego Garcia 
beschlossen hat. In einer entspre­
chenden Erklärung betonen die Se­
natoren, die Regierung habe „von 
Betrug des Kongresses und Doppel­
züngigkeit Gebrauch gemacht”, als 
sie die Pläne zum Bau der Militär­
basis durchdrückfe.

DARIS. Hunderttausende ehema- 
■ lige Widerstandskämpfer, das 

ganze demokratische Frankreich ge­
dachten am Sonnabend des Tages 
des Sieges über den Hitlerfaschis- 
mus. Auf einen Aufruf des französi­
schen Verbandes der Kriegsvetera­
nen und der Kriegsopfer fand auf 
den Champs Elysees von Paris eine 
Massendemonstration statt, an der 
Menschen aus allen Teilen Frank­
reichs teilnahmen. Zu feierlichen 
Umzügen ist es in allen französi­
schen Großstädtern gekommen.

IW IEN. Der Vorsitzende der Kom-
** munistischen Partei Öster­

reichs, Franz Muhri, hat den Ge­
setzentwurf der Regierung über ei­
ne Verlängerung der Dienstzeit in. 
der österreichischen Armee scharf 
kritisiert.

Der KPÖ-Vorsitzendo forderte 
alle fortschrittlichen Kräfte des Lan­
des auf, ihre Bemühungen im Kampf 
gegen eine Milifârpolitik zu verei­
nigen, die dem Sfaafsvertrag und 
dem Gesetz über immerwährende 
Neutralität Österreichs widerspricht.

DOUJOUMBOURA. Die Bildung
*-*  einer Regierung afrikanischer 

Mehrheit sei die einzige Vorausset­
zung für die Lösung der Probleme 
sowohl Südrhodesiens als auch Na­
mibias. Das hat UNO-Generalsekre- 
tär Kurt Waldheim auf einer Presse­
konferenz in Boujoumboura erklärt.

I UXEMBURG. Um 10,4 Prozent 
stiegen die Preise in Luxem­

burg von April 1975 bis April 1976- 
Besonders stark sind die Preise bei 
Fleisch und Molkereiwaren -ange-r 
wachsen.

NEW YORK. Die USA habet» ir» 
den letzten vier Jahren ihren 

Waffenverkauf um.500 Prozent ge­
steigert, schreibt die „New York 
Times”. Das Blatt konstatiert: „Die 
Vereinigten Staaten verkaufen mehr 
Waffen ins Ausland als alle anderen 
Länder zusammengenommen." Al­
lein im Finanzjahr 1975 seien Waf­
fen für insgesamt 10,5 Milliarden 
Dollar in 71 Länder exportiert wor-

/CANBERRA. Die Gesamtzahl der 
Arbeitslosen in Australien 

belief sich im April auf 281 816, dai 
sind etwa fünf Prozent der Berufs­
tätigen Bevölkerung. Nach Ansicht 

um dio Arbeitslosigkeit keineswegs 
besser bestellt, obwohl die Regie­
rung der Liberalen und Agrarier in 
ihren Wahlverpflichfungen der Be­
völkerung Vollbeschäftigung ver­
sprochen hatte.

Schritte K 
unserer 
Republik IB

DSHAMBUL. Rinderherden 
wurden mit der Geschwindigkeit 
eines Personen-D-Zuges auf die 
Sommerwelden Sary-Arka be­
fördert. Dadurch haben die Ei­
senbahner den Viehzüchtern 
etwa zwei Wochen für die Rin­
dermast ..eingespart”. Soviel 
Zelt wäre für das gewöhnliche 
HlnQbertrelben der Herden 
durch die Wüste erforderlich 
gewesen. Es wurde beschlossen. 
In diesem Jahr etwa 200 000 
Rinder mit Zügen auf die Wei­
den zu befördern.

TSCHIMKENT. Die Wirt­
schaften SUdkasachstans haben 
mit der Bereitstellung von

Rauhfutter begonnen. Die er­
sten tausend Heuernteaggregate 
zogen In die Hungersteppe und 
Ins Ke'.es-Tal zur Heumahd. 
Gras wird aut bewässerten Mas­
siven sowie aut trockenen Fluß­
auen gemäht. In vielen Sowcho­
sen fehlen bei den Heumahdag­
gregaten die beurechen. Statt 
Ihrer arbeiten Sammelpressen. 
Das schließt Verluste 
aus.

Die Landwirte der 
haben vor, 1m ersten 
neuen Planjahrfünfts 
Tonne Rauhfutter ... ---------
zu setzen und ln Graben einzule­
gen — anderthalbmal mehr als 
Im vergangenen Jahr.

praktisch

Republik 
Jahr des 

500 000 
In Schober

GURJEW. Die mechanisier­
ten Arbeitsgruppen der Kolcho­
se und Sowchose des Nordkas- 
pllandes haben mit der Aussaat 
der Melonenkulturen begonnen.

Tn den Boden wird der Samen 
der berühmten Astrachaner 
Arbusen und der frühreifen Me­
lonen gebettet. Das Gebiet ge­
staltet sich zu einer großen Me- 
lonenkulturbasls. Hier wurden 
an den Uralfluß angeschlossene 
große Irrigationssysteme ge­
schaffen. Dadurch konnte die 
Fläche der berieselten Länderei­
en verdoppelt werden. Schon Im 
ersten Jahr des zehnten Plan- 
Jahrfünfts sollen über 200 000 
Zentner süße Erzeugnisse an die 
Industriezentren geliefert wer­
den. .

AKTJUBINSK. Dutzende neue 
Wasserbecken sind auf dem 
Territorium des Gebiets entstan­
den. Die ländlichen Mechanisa­
toren haben diese Mikrostauseen 

Sowchosen 
„Mugod- 

durch Erd-

gebaut. In den 
„DshurunskT und 
sharskl" haben sie -------—
dämme tiefe Schluchten In den 
Mugodsharbergen abgesperrt

und Tauwasser aufgespeichert. 
Nebenan wurden 200-Hektar- 
Abschnltte für den Anbau von 
Futterkulturen planiert, die mit 
Hilfe von Beregnungsanlagen 
bewässert werden sollen.

ALMA-ATA. Die Seidenzüch­
ter SUdkasachstans 
Maulbeerplantagen 
Insgesamt wurden 
lUOOOO Setzlinge ......
deren Laub die Rohstoffbasis für 
die Kasachstaner Seidenzucht, 
die am nördlichsten Im Land gele­
gene. auffüllen wird.

In diesem Jahr wird die Re­
publik erstmalig 1 900 Zentner 
Kokons erzeugen. Ihre Seiden­
fäden sind sehr dauerhaft und 
thermostabil, was durch die Ei­
genheiten des hiesigen Klimas 
zu erklären ist. Solcher Rohstoff 
ist In vielen Volkswlrtschafts- 
branchen des Landes sehr ge­
fragt.

haben neue 
angelegt, 
an die 

gepflanzt,

(TASS/KasTAG)

Sojabohnenaussaat
Die Ackerbauern der Republik 

haben mit der Aussaat von Soja­
bohnen begonnen. In diesem Jahr 
wird diese wertvolle 
und Futterkultur In 
schäften der Gebiete ... 
Dshambul. Tschimkent, -----.
Kurgan upd Ksyl-Orda eine Flä­
che von 3 000 Hektar clnneh- 
men, was die vorjährigen Aus­
saatflächen übertrifft. Für die 
Sojabohnen wurden bewässerte 
Ländereien eingeräuint. Mit dein 
Anbau dieser Kultur wurden die 
erfahrensten Mechanisatoren be­
auftragt.

Im Sowchos . .Tschemolgansk I''. 
Gebiet Alma-Ata, baut die Ar­
beitsgruppe Nuri Muratow schon 
das vierte Jahr Sojabohnen so­
wie andere Futterkulturen auf 
gut gedüngtem llerbstacker an. 
Weitgehend werden die Erfah-

technische 
den Wirt­
Alma-Ata, 

'i'aldy-

rungen des Kolchos ..Lutsch Wo- 
stoka” und des Sowchos ,,Alma- 
Atlnskr' Im Gebiet Alma-Ata 
ausgewertet, die Im Verlaufe eini­
ger Jahre Sqjabohncn anbauen 
und gute Erriteerträge erzielen.

Im vergangenen Dürrejahr hat 
man im Kolchos ..Lutsch Wosto- 
ka" von Jedem ha des 85 Hektar 
großen Ackerfeldes 30 Zentner 
Sojabohnen geerntet, die Brigade 
Nikolai Belalow — 33 Zentner

Die Mechanisatoren des Sow­
chos „Alma-Atlnskl" haben dem 
Boden hinreichend Nährstoffe zu­
geführt, die Felder einigemal kul­
tiviert, um das Unkraut zu ver­
nichten. Wie auch In den vergan­
genen Jahren wurde das Saatgut 
mit Mikroelementen und Nltra- 
gln, Knöllchenbakterien bearbei­
tet. (KasTAG)

A MMAN. König Hussein von 
Jordanien ist zu einem offi­

ziellen Besuch in Damaskus. Zu sei­
ner Begleitung gehören Ministerprä­
sident Zeid al Rifai, mehrere Re­
gierungsmitglieder und der Oberbe­
fehlshaber der Streitkräfte, Zeid Ben 
Shaker.

I UANDA. Dor Präsident der 
Volksrepublik Angola, Ago- 

slinho Neto, wird Kuba Ende Juli 
einen Besuch abstatten. Das verlau­
fet offiziel in Luanda.

AUS ALLER

tass-fernschreiber 
meldet ।-
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Qualität— 
gemeinsame 
Aufgabe

Die MobelptoduklloösVereinl- 
gung „Alina-Ata" Ist der repu­
blikgrößte Betrieb solchen Typs 
Man kann sagen, daß sie der füh­
rende Betrieb der Möbelarbeiter 
Kasachstans ist. Die Vereinigung 
meistert Ihre Aufgabe in vtrsbr 
gung der Bevölkerung mit ihtcn 
Erzeugnissen gut. Itn 9, Planjahr 
fünft erweiterte sich hier dér 
PfodUktlohsumfang aüfs Doppel 
te. Irt dieser zeit wurdèn Möbel 
für 55 340 000 Rübél herge­
stellt. Die Alma-Ataer Möbelar­
beiter verbessern auch dös Sorti­
ment der Erzeugnisse. Im Plan- 
Jahrfunft wurden zwanzig mora­
lisch veraltete Erzeugnisse er­
setzt.

Die Kennziffern der Vereini­
gung sind stabil. Ihr Kollektiv 
belegt hach den Ergebnissen des 
sozialistischen Wettbewerbs Unter 
den Betrieben des Zweiges oft 
erste Platze. Trotzdem erregt die 
Arbeit der Möbeltischler der Ver­
einigung „Alma-Ata” noch im­
mer großen Anstoß. Qualität — 
das ist es. was den Erzeugnissen 
der Alma-Ataer fehlt. Darüber 
klagen viele Kunden, aUs diesem 
Anlaß ..streiten" mit den Möbel­
tischlern stets die Mitarbeiter der 
Handelsorganisationen. Man kann 
nicht sagen, daß sich die Alma- 
Ataer Möbelarbeiter keine Söf- 
Sen wegen des schlechten Huts 

irer Erzeugnisse machen. Hier 
werden regelmäßig Tage der 
Qualität veranstaltet. Jeder l-all 
des Ausschusses wird unbedingt 
im Kollektiv des Abschnitts, der 
Abteilung behandelt, im vorigen 
Jahr wurde in der Vereinigung 
das System der Qualtätsüberwa- 
chung eingeführt, zugleich wurde 
eine große Arbeit In technischer 
Umrüstung der Abteilungen ge­
leistet. in die Produktion wurde 
ein Komplex der neuen automati­
schen Ausrüstungen eingeführt. 
Dennoch laufen immer noch viele 
Reklamationen ein. Außerdem 
werden die neuen Möbeimuster 
eingeführt, des öfteren kommt es 
zu Störungen technologischen 
Charakters.

Um gerecht zu sein, muß man 
sagen, daß in solch einer wichti­
gen Sache wie die Verbesserung 
aer Qualität 'der Erzeugnisse 
nicht alles von oen Aima-Ataorn 
abhangt. Das größte Übel sind 
die Lieferungen von minderwerti­
gem Rohstoii und Furnitur. Der 
stellvertretende Generaldirektor 
der Vereinigung U. B. Chatscha­
turow erzählt:

„Unser Hauptlieferant von Sä­
geholz und Holzspanplatten ist 
das Werk von Syrjanowsk. Des­
sen Erzeugnisse taugen zu nichts. 
Zugleich ernaltcn ole meisten 
Bauorganisationen Platten höch­
ster Qualität aus Perm und ande­
ren Städten und nutzen sie für 
verschiedene Zwischenwände in 
Gebäuden. Andere Lieferanten 
hintertreiben die Termine in Be­
lieferung mit Grund- und Hills- 
stoffen. Die Furnitur ist des öi- 
teren von sehr niedriger Quali 
Ut. Verschiedene Arten oieser 
Furnitur entsprechen zuweilen 
einander nicht. Daher kommt es 
vor, daß sich dickes Glas im en­
gen Gleitstück schwer bewegt. 
Die Gleitstücke selbst — die ©De­
ren und unteren — sind von ver­
schiedener Farbe."

Der Brigadier der Montage­
tischler B. P. Dorochow fügt hin­
zu:

„Schauen Sie mal her, es ist 
unmöglich, diese Schrauben an­
zuziehen. und diese Türbänder, 
werden sie sich zuschließen las­
sen? Solches .Zeug' wird uns in 
großen Mengen zugeliefert. Wir 
sind bestrebt, nur gute Furnitur 
zu wählen. Es kommt aber vor. 
daß man Schlösser einschneidet, 
zu denen die Schlüssel nicht pas­
sen.

Die Möbelarbeiter fühlen auch

Das Frühjahr 
am Ufer Buchtarma

Den Ackerbauern steht nichts 
mehr im Wege. Sie haben sich auf 
die Frühjahrsaussaat gut vorbe­
reitet. Eine Sonderkommission 
mit dem Chefingenieur Alexan 
der Tschernakow und dem Chef­
agronomen Wladimir lljltschuk 
an der Spitze hat Anfang April 
eine sogenannte Generalprobe 
durchgeführt. Da wurden alle 
Aussaatmaschinen geprüft.

...Belm Dorf Alexandrowka 
besichtigte Fjodor Frittier den 
für die Frühaussaat bearbeiteten 
Boden. F. Frttzler. ein erfahre­
ner und einer der ältesten Brl- 
gadlere. Träger des Ordens 
„Ehrenzeichen", redete gestiku­
lierend auf die Mechanisatoren 
ein.

„Hauptsache Ist. rechtzeitig 
den Boden zu bearbeiten und 
den Saattermin einzuhalten, da­
zu den optimalen. Die Zeit Ist 
da, wo Jede Minute teuer Ist, 
Wir dürfen keinesfalls so lange 
warten, bis die Eggen und Kul­
tivatoren Staub autwlrbeln. 
Nicht umsonst heißt es: Mit dem 
Staub hinter der Sämaschine 
geht auch die Ernte flöten.

Alle Aggregate In Fritzlers 
Brigade sind mit Mechanlsato 
renkadern für die Arbeit In 
zwei Schichten komplettiert. 
Jeder Mechanisator hat einen

Mhtigél an manchem anderem. 
So bekommen sie wenig Gafdl- 
nengewebe für welche Möbel. 
Well die Vereinigung kein eige­
nes Konstruktionsbüro hat. wird 
die Einführung neuer Muster auf 
ein und mehrere Jahre hlhaüsge- 
zogen.

All das Ist wahr. Doch auch an­
deres ist wahr: Manche Arbeiter 
der Vereinigung möchten ihre 
Sünden in Iremde Taschen schie­
ben. Vielleicht hatte daher auch 
Arbeit in Verbesserung der Qua­
lität keinen merklichen Effekt.

Im Bericht „Über die Ergeb­
nisse des Dczemberplenunis 
(1975) des ZK der KPdSU und 
ole Aufgaben der Parteiorganisa­
tion der Republik In Sicherstel­
lung der Erfüllung des Voiks- 
WJrischdftsplarts 1976" auf dem 
XIII. Plenum dés ZK der KP 
Kasachstans sägte D. A. Kuna­
jew. daß große Ansprüche an die 
Alma-Ataer Möbelfirma, die Mö­
belfabriken ih Semlpalatlnsk und 
Taldy-Kufgan erhoben werden.

Selbstverständlich ist es unan­
genehm. solche Kritik ehtgé- 
genzunehmert. doch das ist eine 
gerechte Kritik. Hie Veranlaßte 
Ule Arbeiter der Vereinigung, ih­
re Arbeit strenger elhzuschätzen, 
ule vofgemerkten Plane kritisch 
zu überprüfen und entspechendc 
Korrekturen etnzubringen.

„Nach der Hede des Mitglieds 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Ersten Sekretärs des ZK 
uer KP Kasachstans. Genossen 
D. A. Kunajew", berichtet der Se­
kretär des Parteikomitees der Mö- 
belproduktlonsvefelhlgung „Al­
ma-Ata" S. D. Jereschejew, 
„lührten wir eine Partelversamin- 
iung durch, auf der der General­
direktor der Vereinigung A. U. 
Putschkow einen Berlcnt mach­
te. Es handelte sich um die Ver­
besserung der Qualität der Er­
zeugnisse. Gemeinsam behandel­
ten wir unsere Mangel und merk­
ten Wege ihrer Beseitigung vor. 
Das Partelkomitee der Vereini­
gung erarbeitete den Plan von 
Mabnanmen, die auf die Verbes­
serung der Qualität der Erzeug­
nisse gerichtet sind. Deren Ver­
wirklichung soll begünstigen, 
daß Erzeugnisse produziert wer­
den, für die man sich nicht zu 
schämen brauchen wird."

Dio Vertreter der Firma besu­
chen oft Verkaufsstellen und stu- 
olercn gemeinsam mit den Han­
delsmilarbeitern die Kâufernach- 
frage. Sie veranstalteten eine 
Verkaufsausstellung der Möbel, 
an der sich Möoelfacharbelter 
beteiligten. Die Ergebnisse der 
Ausstellung wurden auf Käufer­
konferenzen ausgewertet.

Alle Bemerkungen und Vor­
schläge werden den unmittelba­
ren Ausführenden zur Kenntnis 
gebracht.

Die Ergebnisse wurden aut der 
Beratung der Ingenieure und 
Techniker, auf der wissenschaft- 
llch-techniscnen Konferenz ausge­
wertet. Es wurde ein neues Sy­
stem der Einschätzung der Qua­
lität der Arbeit der Ausfahren­
den elngei'ührt.

Eine andere wichtige Frage 
im Kollektiv ist die Anerziehung 
der Verantwortung für die aul- 
eriegte Bache, des Gefühls, des 
Stolzes auf seinen Betrieb. Bel 
der Überprüfung der sozialisti­
schen Verpflichtungen legte man 
auf die Qualität der Erzeugnisse 
ein besonderes Gewicht.

Ein wahrer Kampf um die Ver­
besserung der Qualität hat 
sachlich und ernst begonnen. 
Und das läßt hoffen, daß die in 
der Vereinigung „Alma-Ata" an­
gefertigten Möbel der Einschlit­
zung „ausgezeichnete Möbel“ 
würdig sein werden.

E. SOHR

Weiterbildungskur s u s mitge­
macht, eine höhere Klasse im 
Beruf erworben.

Der Aufruf der Ackerbauern 
des Nachbarsowchos „Perworos- 
sljski", die Frühjahrsfeldarbel- 
ten auf hohem agrotechnischem 
Niveau durchzuführen, nur Stoß­
arbeit zu leisten, fand bei den 
Mechanisatoren wärmsten An­
klang.

In den Brigaden wurde wegen 
des späten Frühjahrs beschlos­
sen, eine FHeßtechnologle der 
Bodenbearbeitung einzuführen. 
Die Brlgadlere Alexander Gun­
darew und Sagandyk Mussin 
verstehen sehr gut. wie wichtig 
eine Reduzierung der Aussaat­
termine Ist. und setzen bei der 
Saatbetfbereltung kombinierte 
Aggregate ein — Kultivator, 
Egge und Walze.

Die Sowchosdlrektlon, das 
Partei- Gewerkschafts- und Kom­
somolkomitee haben In allen 
Einzelheiten eine Stimulie­
rungsordnung für die Zelt der 
Frühjahrsfeldarbel t e n ausge­
arbeitet, Der Wettbew erb 
wird tägl I c h ausgewertet. 
Der Mannschaft, die den 
ersten Platz belegt hat. wird ein 
Roter Wandcrwlmpel „In Aner­
kennung Ihrer Arbeit“ über­
reicht. ihren Familien werden

DIE Sonne sank am klaren 
Himmel langsam zum Ho­

rizont nieder, und das beruhigte 
ihn: cs wird nicht regnen. Etwa 
um zwölf, als sic annlcHèn, um die 
Bunker su entlasten, (ragte der 
Schofför:

„Die letzte Fahrt, Michail 
SawwltMtl?"

„Neid. Wir machen noch ein 
paar Runden.**

„Mach keinen Spaß, die an- 
deren fahren schon weg".

„Bist wohl müde? Ruhe dich 
da im Strohhaufcn aus.’*

„Laß das mit dem Strobl" 
Der Schofför fuhr hoch, „Brauchst 
Ja Immer mehr als die anderen."

Jarowoi sprang auf die Erde 
und näherte sich dem Fahrer.

„Mach keinen Lärm, sonst 
weckst du die Zieselmäuse. Das 
hier ist doch auch dein Getreide. 
Denkst, ich wäre nicht müde? 
Noch eine Woche, und wir sind 
fertig."

Sie mähten bis tief in die 
Nacht. Um drei Uhr nachts 
stoppten sie die Maschinen. Auf 
einem Strohhaufen verbrachten 
sie den Rest der Nacht. Das war 
Im Herbst 1956, der In ihren 
Herzen für immer, wie die erste 
Liebe, blieb. Damals erlebte 
das Neuland eine Qroßernte. Und 
einer von jenen. die damals 
mitmachten, war Michail Jaro­
woi.

...Im März 1954 wartete man 
In Tatjanowka auf die Neusied­
ler. Dio Ofen Im Kolchosklub 
wurden vom Morgen an geheizt. 
Sie kamen aber erst um Mitter­
nacht, verfroren in dem Steppen- 
Wlhd. Es waren ihrer sechzehn 
— eine ganze Brigade aus der 
Moglllow-Podolsker Maschlnen- 
undbTraktorenstatlon. Aller Au­
gen hefteten auf den Angekom­

Er kann 
nicht anders

,.Großväterchen. wofür wurde Dir der Stern des Helden verliehen?"
„Für Getreide."
.Und die drei Leninorden?"
Auch für Getreide."
„Und wieviel Getreide hast Du gedrosthen?"
„Fast Millionen Pud. mein Enkelchen Wolodja."
(Aus einem Gespräch des Helden der sozialistischen Arbeit 1. I. Sa- 
sonow mit seinem Enkel)

Der blauäugige rotwangige Jun­
ge. unter dessen Käppi ein wel­
zengelber krauser Haarschopf 
hervordrang, schaute wieder ins 
Zimmer des Vorsitzenden.

„Sasonow, bist wohl ein klei­
nes Kind?“ fuhr ihn Wassili Fjo­
dorowitsch Konjakln an. „Ich hat­
te dir doch befohlen, sofort in die 
Schmiede zu gehenl"

„Ich will nicht hin", antwor­
tete der Junge mürrisch. „Laßt 
mich in die Stadt. Ich will selbst 
ins Kriegskommissarlat gehen. 
Habe alle Freunde begleitet, mei­
ne älteren Brüder sind an der 
Front."

„Ich kann dich nicht gehen las­
sen, Freund. Bitte lieber gar nicht 
darum. Du bist jetzt Fchmled. 
Traktorist. Kombineführer und 
auch Mechaniker. Hier ist auch 
eine Front. Geh also, Sasonow, 
und arbeite. Bald beginnt die Ge­
treidemahd. Ich kann mir nicht 
vorstellen, wer die Ernte bergen 
wird."

Später wird sich Jewstall 
erlhnern:

„Der Sommer 1941 wer für mich 
und meine Kameraden, die zu Hau­
se geblieben waren, die schwerste 
Prüfung. Wir fühlten uns schuldig vor 
unseren an die Front gegangenen 
Kameraden. Der Rundfunk brachte 
beunruhigende Nachrichten: unsere 
Truppen gingen zurück. Der Feind 
wollte nach Moskau vordringen. 
Der schwarze Todesschatten hatte 
auch unser Dorf Nowoischimka er­
reicht: die erste Todesnachricht hat­
te der Postbote in unser Haus ge­
bracht. Vor Brjansk war mein älte­

Gratulationskarten zugesandt. 
Zu Ehren der Bestarbeiter wird 
auf dem Zentralgehöft die rote 
Fahne gehißt.

Eine Neuheit gibt es in den 
Wettbewerbsbedln g u n g e n — 
dem besten Abschnitt und dem 
besten Feld wird das staatliche 
Gütezeichen zuerkannt werden. 
Nach dem Gutachten der Kom­
mission sollen Tafeln mit dem 
ehrenvollen Fünfeck und den 
Namen der Ackerbauern aufge­
stellt werden.

Die Mechanisatoren, die die 
Felder für die Attestierung mit 
dem staatlichen Gütezeichen vor­
bereitet haben, sollen beson­
ders geehrt werden.

Als Antwort auf die Beschlüs­
se des XXV. Parteitags der 
KPdSU haben sich die Acker­
bauern aus dem Sowchos 
„Buchtarmlnskl" verpflichtet, 
in diesem Jahr 30 Zentner Ge­
treide Je Hektar zu ernten, 
um 8 Zentner mehr als im ver­
gangenen Jahr.

...Ein heller stiller Morgen 
zieht Ins Land. In diesen I Stun­
den scheint der hohe blaue Him­
mel sich in reißende schäumen­
de Ströme zu ergießen, die aus 
den engen Bergschluchten des 
Altai In die grünen Täler des 
Buchtarma-Küstenlandes stür­
zen.

Der Boden unter feinstem Ne­
belschleier scheint tief und 
ruhig zu atmen. Er atmet und 
verleiht dadurch der neuen 
Saat Lebenskräfte.

P. SCHWEZ

Gebiet OstkaBSchstan

menen. Dieser dort, der kleinste, 
ist der auch ein Traktorist. Für 
die Steppe paßt er nicht. Er 
wird «Ich hier nicht efnlebcn 
können.

Er aber blieb in Tatjanowka. 
Niemand wußte genauer von sei- 
ner Vergangenheit. Bekannt 
war. daß er' im Krieg gewesen 
war, das war damals kein Wun­
der. Man staunte Über anderes: 
Jarowoi konnte sich nicht sattar-

vorwärtskamen. Oft lag Tatja­
nowka noch im Morgenschlum­
mer, aber Jarowoi reinigte schon 
den Weg für die Milchtankwa­
gen

„Von Jenen Zelten wurde viel 
erzählt“. Ein Lächeln huscht 
über sein Gesicht. „Alle Schnee- 
stürmc sind beschrieben, auch 
darüber wie wir uns von dem 
.Schaum' befreiten, der sich an 
Jede gute Sache klebt, ist viel

Sonne über der Steppe
beiten. Einmal wurde ihm der 
Bulldozer anvertraut, „Wirst 
den Weg vom Schnee reinigen", 
sagte man. „Paß auf, daß die 
Maschine stets .sattelbereit 
Ist."

Das erste, was er machte, war 
ein richtiger Graben neben sei­
nem Haus. „Willst doch nicht 
bauen?" wunderten sich die 
Nachbarn. „Bald fällt der érste 
Schnee. Ich will eine Garage 
machen", antwortete er. „Du 
hast aber kein Auto. Mischa“, 
die Leute verstanden ihn nicht. 
„Und dies?“ er deutete auf den 
Bulldozer.

Damals gab es In Tatjanowka 
weder eine Reparaturwerkstatt 
noch eine Parkstelle für Ma­
schinen. Jarowois Traktor Jedoch 
war unter Dach und Fach. Wie 
oft kam es vor, daß man ihn um 
Mitternacht weckte: „Helf uns." 
Und er half. Er brachte die Ma­
schine aus der Deckung und eil­
te dorthin, wo die Autos nicht

ster Bruder Wassili gefallen. Aber 
wir hielten durch in jenem harten 
Jahr 1941. Die Front und auch das 
Hinterland. Unser Kolchos brachte 
eine reiche Ernte ein. Wir arbeiteten 
Tag und Nacht.“

Ganz Nowoischimka kennt den 
Großvater Sasonow. Er ist ein 
häufiger und gemgesehener Gast 
in der Schule, erzänlt den Pionie­
ren, wie das neue Leben in dem 
entlegenen Steppendort aufge­
baut wurde, wieviel namhaite 
Menschen hier hervorgingen.

Er kommt in gewöhnlfcner All- 
tagskleldung, setzt sich ans Fen­
ster, schaut die verstummte Kin­
derschar an und fragt unbedingt: 
„Und welche namhafte Mechani­
satoren aus unserem Sowchos 
kennt ihr?" Seine Augen leuch­
ten fröhlich, „Ihr müßt unbedingt 
unsere Ordenträger zu Eurem 
Treffen einladen. Man muß doch 
seine Landsleute kennen, Kin­
derchen..."

Und Großväterchen Sasonow 
erzählt so interessant über die 
Mechanisatoren, man kann sich 
nicht satthören. Er versteht es, 
die Jungen zu Interessieren. Uno 
nur sein Enkel Wolodja 
rutscht unruhig auf seiner 
Schulbank, hin und her, 
und wirft dann beleidigt ein: 
..Großväterchen, erzähl doch von 
Dir. Hast doch so viele Auszeich­
nungen."

...Adam Weiß erinnert sich mit 
Dankbarkeit an seinen ersten 
Lehrmeister Sasonow: „Jewstafl 
Iwanowitsch hat mich zu einem 
Getreidebauer gemacht. Es war in 
den schweren Kriegsjahren. Un­

Sein Traktor 
ist stets 
intakt

Über zehn Jahre scha.1t An 
ton Zerr, ein erfahrener Fach­
mann, auf den Feldern des 
Tschapajew-Sowchos im Rayon 
Sowjetski. Ein arbeitsamer, fach­
kundiger Mensch. Jede Sache 
führt Anton termingemäß und in 
höchster Qualität aus. Auch dies­
mal. als sich alle Mechanisatoren 
auf den Feldern bemühten, mög­
lichst schneller die Feuchtigkeit 
abzudecken, schritt A. Zerr den 
Wetteifernden voran. Mit seinem 
DT-75 leistete er täglich bis 70 
Hektar, was das Doppelte von der 
Norm ausmacht. Ein Siegerfähn­
chen schmückt seinen Traktor.

Anton Zerr wartet seine Ma­
schine regelmäßig. Deswegen ist 
sie zu Jeder Zelt intakt.

Der fleißige Ackerbauer über­
nahm für das erste Jahr des 10. 
PlanJahrfUnfls erhöhte sozialisti­
sche Verpflichtungen — nicht 
weniger als 1 100 Hektar mittle­
ren Pflügens zu schallen und 
während der Frühjahrsarbeiten— 
Getreidekulturen auf 800 Hektar 
zu säen.

Die Mechanisatoren der Wirt­
schaft haben »ich auf einer Ver­
sammlung vorgenommen, die 
Aussaat In höchster Qualität 
durchzuführen. Ein gutes Bei­
spiel zeigt in diesem gemeinsa­
men Streben Anton Zerr.

N. IGOSCHEW 
Gebiet Nordkasachstan

_____________________________  

berichtet worden. Das war auch 
eine Art von Krieg, Wir attak- 
Klerten und wichen nicht zu­
rück. Als mir 1971 der Ehrenti­
tel eines Helden der sozialisti­
schen Arbeit verliehen wurde, 
dachte ich: Wofür? Ich pflügte, 
säte, fror in der Steppe, schon­
te mich wegen des Getreides 
nicht. Aber auch andere mach­
ten dies durch. Das Getreide 
wird gemeinsam angebaut...“

Ich bin bei ihm zu Hause 
Jetzt wird Michail Sawwitsch 
mit mir über den Krieg spre 
chen, und ich weiß, daß es ein 
schweres Gespräch sein wird. 
Wie oft traf ich Menschen, die 
bei der Erinnerung an ein Ge­
fecht. nach dem von einer Kom­
panie drei—vier Soldaten am Le­
ben geblieben waren, verstumm­
ten.

..Ich wurde erst im Jahre 
1944 Soldat", erzählt M. Jaro- 
WQl, .als die Ukraine befreit 

sere Familie war nach Nowo­
ischimka evakuiert worden.

Im Winter arbeiteten wir in 
der Schmiede. Im Frühling pflüg­
ten und säten wir, im Herbst — 
brachten wir die Ernte unter 
Dach. Unter Jcwstafl Iwano- 
wltschs Leitung meisterte ich die 
neue Erntetechnik. In den Kriegs- 
Jahren wurde Sasonow der erste 
Urden — der Orden des Roten 
Arbeitsbanners verliehen." ।

1952 macht Sasonow den Re­
publikrekord im Getreidedrusch: 
er drosch das Getreide auf einer 
Fläche von 950 Hektar. Er führte 
damals als erster zwei Mähdre­
scher S-6 in einem „Gespann". 
Das War damals neu für viele Me­
chanisatoren. Am Steuer des 
zweiten Mähdreschers stand Bo­
ris Kulesch.

Die Heimat schätzte Sasonows 
Heldentat hoch ein: 1948 wür­
digte sie ihn mit dem Leninorden. 
Vier Jahre später wurde er mit 
dem zweiten Leninorden ausge­
zeichnet. Und 1957 wurde ihm 
der Titel „Held der sozialisti­
schen Arbeit" verliehen.

Und wieviel Mechanisatoren 
hat Sasonow erzogen? Jeder zwei­
te Mechanisator des Sowchos 
ging bei Jewstafl Iwanowitsch in 
die Lehre. Heute sind sie der 
Stolz des Sowchos. Darunter sind 
Pjotr Banschtschikow. Stepan 
Sobolewski, Murtuk Abshanow, 

wurde. Bis dahin war Ich drei 
Jahre unter Okkupation im Ge- 
biet Wlnniaa, Rayon Moglljow- 
Podolsk. Dort erlebte Ich als ein 
sechzehnjähriger Bursche den 
Kriegsausbruch. Schreckliche 

Jahqe. Verstehst du, Ich war ein 
Junge und brauchte nichts au­
ßer Sonne. Und auf einmal 
solche Finsternis, drei Jahre 
lang...

Die Schlacht bei Jassy, mein 

erstes Gefecht, brachte uns 
einen Sieg. Damals erhielt Ich 
den Ruhmesorden dritter Stufe. 
Meine Kameraden gratulierten 
mir zur Auszeichnung. Mir war 
es doch ein bißchen unangenehm, 
ein Grünschnabel, nicht einmal 
die Stiefel vertreten und plötz­
lich einen Orden. Hatte ich das 
verdient? Ich war froh, am Le­
ben geblieben zu sein: also wer­
de ich noch einen Brief nach 
Hause schreiben können. Du 
willst, ich soll über den Krieg 
erzählen. Das Ist aber nicht so 
einfach. Es sind so viele Tage 
und so viele Kameraden. Damals 
wurde nicht nachgerechnet, wer 
mehr oder weniger getan hat. Al­
le kämpften für den Sieg."

In Tatjanowka wußte man 
erst nicht, daß Jarowoi Träger 
des Ruhmesordens aller drei 
Stufen ist. Und als man ihn 
dann mit all diesen Auszeich­
nungen sah. erinnerte sich 
Jernanj an seine Ankunft in

Grigori Maljuk, Philipp Naida, 
Viktor Webert und viele andere.

Sasonows Kinder wurden auch 
früh mit der Arbeit des Getrei­
debauers vertraut. Alexander 
schaffte mit dem Vater Schulter 
an Schulter, war Traktorist. Kom­
bineführer. zeigte große Veranla­
gung für die Technik, und der 
Sowchos empfahl ihn für das 
Studium an der landwirtschaftli­
chen Hochschule. Jetzt bereitet 
der Kommunist Alexander Saso­
now selbst qualifizierte Kader vor 
für das Dorf. Er unterrichtet am 
Technikum, das in seinem Hei­
matdorf funktioniert. Sasonow 
senior ist im Ruhestand. Aber er 
kann nicht zu Hause sitzen. Man 
sieht ihn oft in der Berufsschule 
unter den künftigen Traktoristen, 
er ist auch Mitglied der Gruppe 
der Volkskontrolleure bei der 
Annahme der Technik nach der 
Kapitalreparatur.

Der Mensch, der dem Boden 
40 Jahre gewidmet hat. kann ein­
fach nicht anders. Als Getreide­
bauer ist er immer Reih und 
Glied."

W.BORGER

Gebiet Zelinograd

UNSER BILD: Der Held der 
sozialistischen Arbeit J. I. Saso­
now mit künftigen Getreidebau­
ern des Heimatdorfes.

Tatjanowka. an Jenen Schnee­
sturm, als Jarowoi dem verfro­
renen Kameraden seinen Pelz 
gab. Und man verstand, warum 
er das Dort nicht verließ, und 
warum seine Söhne In Vaters 
Fußtapfen treten. Auch das, wa­
rum Jarowoi, Jetzt ein bejaihrter 
Mann, ebenso tüchtig In der Ar­
beit Ist. wie in seinen Jungen 
Jahren.

Anno Mlchallowna, seine 
Frau, gestand mir: Nachdem ML 
chall Sawwitsch den funkeln­
den „Klrowcz" erhalten hatte, 
war er noch kaum zu Hause zu 
sehen. Er behandelte das mächti­
ge Stahlroß wie ein kleines 
Kind.

„Wieviel Jahre wartete Ich 
auf Ihn", sagte Jarowoi. „Jetzt 
muß ich noch fleißiger sein. Im 
ersten Frühjahr bewältigte ich 
mit dem neuen Traktor über 
tausend Hektar Saatfläche." 
Obwohl die Steppenweiten hier 
auch unübersehbar sind, kennt 
er Jedes Feld, wedl er In den 
zwanzig Jahren viele Furchen 
darauf gezogen hat.

Tatjanowka schlummert noch 
hinter den weißen Vorhängen, 
Jarowoi aber Ist schon unter­
wegs. Der Weg in die Neuland­
steppe bleibt in seinem Gedächt­
nis als eine Wegkreuzung, von 
der das wichtigste Im Menschen­
leben beginnt. Drei Orden des 
Soldatenruhmes und der goldene 
Stern des Helden der sozialisti­
schen Arbeit reihten sich auf 
seiner Brust aneinander als 
Anerkennung des treuen Dien­
stes zum Wohle der Heimat.

A. FJODOROW

Gebiet Kustanal

Stoßbrigade
In gutem Ruf steht im K.-Marx- 

Sowchos. Rayon Atbassar. die 
Baubrigade. die von Johann 
Schneider geleitet wird. Sie baut 
nicht nur, sondern renoviert auch 
Wohnungen und Stallungen.

Die Bauleute haben sich ver­
pflichtet, in diesem Jahr 10 
Häuser. einen Stall für 
200 Kühe, einen Schweinestall 
für 1 200 Tiere, eine mechani­
sierte Tenne und andere Wirt­
schaftsobjekte zu errichten.

A. DOLGOW
Gebiet Zelinograd

Durchdacht 
und
organisiert

Begeistert von den Beschlüssen 
des XXV. Parteitages der KPdSU, be­
schlossen die Kolchosbauern des 
K.-Marx-Sowchos, in diesem Jahre 
nicht weniger als 14 Zentner Getrei­
de je Hektar zu erzeugen.

Um diese Verpflichtung zu erfül­
len, haben unsere Mechanisatoren 
Bedeutendes geleistet. Vom Herbst 
an wurde jedes Feld mit Beachtung 
seines konkreten Zustandes entspre­
chend bearbeitet. Um den dürren 
Boden nicht der Errosion auszuset­
zen, mußte vieles getan werden. Im 
Winter zogen wir die Schneefurchen 
bis dreimal über die Felder. Auf 
25 000 Hektar wurde ein guter Vor­
rat an Feuchtigkeit geschaffen.

Im Kolchos wurde rayoniertes 
Saatgut erster und zweiter Klasse 
vorbereitet. Vorwiegend sind das 
die Getreidesorten „Saratowska­
ja 29“, „Uralskaja 52“ und einige 
andere Versuchsarten.

Guter Samen ist eine Gewähr für 
gute Ernte. Aber er muß auch ge­
konnt in den Boden gebracht wer­
den. Unsere Landwirte wollea 
die Aussaat in acht Tagen zu mei­
stern.

In allen Abteilungen des Kolchos 
fanden Versammlungen der Acker­
bauern statt, auf welchen die Aufga­
ben während der Aussaat konkreti­
siert wurden.

Uns zur Verfügung steht die neu­
este Technik. Das ermöglichte uns, 
die Feuchtigkeit in fünf Tagen abru- 
decken.

Unsere Ackerbauern verwenden 
in ihrer Arbeit das Anlierosionskom- 
plexsystem von Maschinen, darunter 
die Kultivatoren KPE-3,8 und die 
Sämaschinen SSS-2,1.

Die Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität und eine effektivere Nutzung 
der Technik bilden einen wichtigen 
Teil der allgemeinen Bemühungen. 
Die Rationalisatoren vervollkommne­
ten den Kultivator KPE-3,8. Wenn 
früher der Traktor T-4 nur einen 
Kultivator schleppte, so schallt er es 
jetzt mit zwei.

Nun stehen alle 80 Traktoren und 
alle Anhängeaggregate einselzbercJ 
Auch die Verpflegung der Mecha­
nisatoren ist durchdacht und organi­
siert. Im voraus wurden Bedingungen 
für den sozialistischen Wettbewerb 
während des Großeinsatzes be­
stimmt.

All das trägt zur erfolgreichen Er­
füllung der übernommenen Ver­
pflichtungen und zur Schaffung der 
Bedingungen für eine gute Ernte bei.

*

F. LAUKART.
Chefagronom 

Gebiet Kustenai

Hugo Näb aus der Grube 
Nr. 42 Ist Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit, Sieger im so­
zialistischen Wettbewerb und In­
haber der Lenln-Jublläumsmednll- 
le. Mit allen diesen Auszeichnun­
gen wurde er als einer der besten 
'Abteufcr Im Kombinat „Maikaln- 
soloto“, Gebiet Pawlodar, gewür­
digt. i

Foto: J. Bastron
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In den Bruder ländern

Für sowjetische Besteller
BUDAPEST . Die Maschinen­

bauer der ungarischen Stadt Ma­
ko heben an die Sowjetunion die 
erste Partie hochleistungsfähiger 
Grünerbsen-Erntemaschlnen ge­
liefert Ihre Herstellung Ist in 
der örtlichen tillalejies Budape­
ster Werks für Landmaschinen 
bau gemeistert worden. Bis Jah­
resschluß werden in die UdSSR 
insgesamt 160 solcher Maschinen 
gehen. Sie rohren den Namen 
„Plsomobll

Hanoi Ist das größte Industriezentrum Vietnams. Hier gibt es 
Uber 180 Großbetriebe, Kraftwerke. Werkstätten, etwa 350 Produk 
tlonskooperatlven. Die Arbeiterklasse der Stadt am Roten Fluß zählt 
mehr ab 120 000 Personen.

UNSERE BILDER: In den Jahren der Wiederherstellungsperlode 
sind neue Häuser dort emporgewachsen, wo die zerstörten Bauten ge­
standen haben; im Park „Einheit".

Fotos: VIA-TASS

Dokumente berichten
PRAG. Über 200 Zimmer für 

revoluUonäre Traditionen sind In 
Industriebetrieben der Slowake 
sehen Sozialistischen Republik 
gegründet worden. Die hier an­
gesammelten Dokumente und 
Materialien, berichten über die 
Geschichte der Entstehung und 
Entwicklung der Arbeiterbewe­
gung in der Tschechoslowakei, 
über ihre gegenwärtige Etappe.

Unter den Exponaten sind Do­
kumente über die ersten Arbeiter­

Auch die sowjetische Zentral­
presse berichtete seinerzeit über 
diesen Fall.

Im Westen aber wurden ihm 
Hunderte Artikel. Reportagen 
und sogar — etwas später — ein 
Spielfilm gewidmet, der die 
schauderhaftesten Einzelheiten 
peinlich genau schilderte.

Es sei schon vorweggenommen: 
Für das Amerika von heute war 
nichts Außergewöhnliches pas­
siert. Im Prinzip, sozusagen 
Die Journalisten (und dann die 
Fllmleute) waren nur durch dtp 
„Fabel" des neuen Verbrechens, 
durch seine Details angezogen 
Nach Ausschlachtung des „Falls 
auf der Villa Polansky". verga­
ßen ihn die Reporter — an sol 
ehern Stoff mangelte es Ihnen 
nicht. Und dann ereignete sich 
folgendes (zitiert nach Eduard 
Rosental. „Auf der Suche nach 
einem Ideal", Verlag für polltl 1 
sehe Literatur, M.. 1976*:

„Die Bande Charles Manson 
(ihr gehörten hauptsächlich Mäd 
chen an) drang in der Nacht In 
die Villa des bekannten amerl- . 
kanlschen Filmregisseurs Roman 
Polansky ein und ermordete seine 
Frau Sharon Täte, die im 8. Mo­
nat schwanger war, sowie ihre 
Gäste. Man tötete sie nicht ein 
fach, sondern vollzog mit ihnen 
ein Blutopferungsrltual: Als man 
ihre Leichen vorfand, waren sie 
bestialisch verstümmelt und wie­
sen eine Menge Messerstiche auf. 
An den Eingangstüren und an der 
Wand schrieben die Mörder mit 
dem Blut ihrer Opfer das Wort

*) SflyapA PoaeHiaJib. «B no- 
HCKax waeana». Hsa-BO dojiht, 
ziHT., M. 1976.

BERLIN. Die Workzcugma- 
schlnenfabrik „WEMA" Magde­
burg hat weitere zwei komplexe 
Taktstraßen für Herstellung von 
Baugruppen und Tellen für Elek 
tromotörcn für die sowjetischen 
Besteller gebaut. Allein in den 
letzten zwei Jahren sind an die 
Sowjetunion 22 Taktstraßen mit 
dem Firmenzeichen dieses DDR- 
Betriebs geliefert worden.

strelks, über den 55jährigen 
Kampfweg der Kommunistischen 
Partei der Tschechoslowakei, 
über die Befreiung des Landes 
durch die Sowjetarmee, den Sieg 
der Werktätigen über die bürger­
liche Reaktion im Februar 1948. 
über die Erfolge des sozialisti­
schen Aufbaus in der CSSR. Ein 
bedeutender Teil der Exponate 
Ist der Entwicklungsgeschichte 
des Betriebs gewidmet, wo das 
Zimmer eingerichtet wurde.

Zusammenbruch der Ideale
.Schweine1. Ein solches .Spekta­
kel’ hatte Roman Polansky nicht 
einmal in seinen Horrorfilmen 
ausdenken können."

Der Autor fährt weiter fort:
.Auch Mädchen aus gutbür 

gediehen Familien, denen eine 
Rache an der Gesellschaft fernlie­
gen sollte, fuhren rasend fort, 
den schon leblosen Körper Sha­
ron Tates mit Messern zu ste­
chen. Man sprach von Narkotika 
und von .sexuellem Rausch' — 
sie alle waren Mansons Beischlä­
ferinnen. Und doch erklärt das 
die verübte Greueltat keinesfalls. 
In nüchternem Zustand erarbeite­
ten sie skrupulös die Einzelheiten 
folgender .Aktionen': Man plan 
te einen ebensolchen Ritualmord 
an Elizabeth Taylor, Tom Johncs, 
Frank Sinatra."

Um sich das Vorgefallene bes­
ser zu vergegenwärtigen, muß 
wohl hinzugefügt werden, daß 
der Anführer der Bande — der 
Berufsverbrecher Manson sich 
das Ziel gesteckt hatte, eine... 
Revolution zu vollbringen. Nicht 
mehr und nicht weniger. Das 
Symbol dieser „Revolution" war 
auf seiner Stirn tätowiert: Das 
faschistische Hakenkreuz.

Es sollte alles klar sein: Das 
politische Kredo eines Banditen 
.und Rückfallverbrechers wird 
kaum jemand wundern. Doch zu 
Mitgliedern seiner Bande wur­
den Mädchen aus sogenannten an­
ständigen bürgerlichen Familien, 
wo über Musik. Kunst, Literatur 
geredet, wo — wenn auch vom 
eigenen, bürgerlichen Stand­
punkt aus — Humanismus gepre­
digt wird. Wie ist das zu ver­
stehen?

Dlè „Mädchen" selbst erklär­
ten vor Gericht, sie hätten......aus
Protest gegen den bürgerlichen

DER frühere USA-Vertreter 
bei der UNO, Charles Yost, 

wußte offensichtlich güt. was er 
meinte, als er kürzlich sagte, der 

-Leser in den USA könne trotz 
der Fülle nn Zeitungen und Zeit­
schriften kaum glaubwürdige In­
formationen erhalten. Diese 
Schlußfolgerung kommt einem 
unwillkürlich in den Sinn, wenn 
man sich die lllrmende Propa­
gandakampagne näher betrach­
tet. die in den letzten Monaten 
betrieben wird, um das größte 
Militärbudget der USA-Ge­
schichte — nahezu 113 Milliar­
den Dollar — vor dem Volk zu 
rechtfertigen. Dieses Unterfan­
gen ist um so schwieriger al« 
gleichzeitig mit der schaffen 
Vergrößerung der Mllltärausga- 
ben radikal die Bewilligungen

Auf Kosten 
der Werktätigen

Die britische Regierung 
und der Britische Gewerk 
schaftsbund (TUC) haben 
nach langen Verhandlungen 
eine zwölfmonatige Be­
schränkung des Wachstums 
der Arbeitslöhne ab 1. Au­
gust dieses Jahres verein­
bart. Die Vereinbarung 
sieht, wie Flnanzmtnlster 
Dennis Healey auf einer 
Pressekonferenz mittel 11 e. 
Vor. daß der Wochenlohn der 
Werktätigen bis Ende die­
ser Periode nicht mehr als 
um vier Pfund Sterling stei­
gen darf. Das durch­

schnittliche Wachstum der Ar­
beitslöhne dürfe nicht 4.5 Pro­
zent übertreffen. Das bedeutet 
nach den Worte« von Healey, 
daß die durchschnittliche Wâch- 
stumsrate der Arbeitslöhne in 
Großbritannien „niedriger als 
in einem beliebigen anderen ent­
wickelten Industrieland Euro­
pas" sein wird.

Britische Beobachter heben In 
ihren Kommentaren zu der Ver­
einbarung hervor. daß die Ln- 
bour-Regierung. indem sie den 
Gewerkschaften geringe Konzes­
sionen machte (gemeint Ist die 
Anhebung der von Healey ur­
sprünglich vorgeschlagenen 
Dref-Prozent-Wachstumsau o te). 
die Billigung des Haushalts 
durch die Gewerkschaften er­
reichte. dessen Entwurf! die 

| Regierung dem Parlament an­
fang April vorgelegt hatte.

Im vergangenen Jahr erreich­
te die Regierung unter dem 
Vorwand, daß die Wirtschaft 
Großbritanniens die schwerste 
Krise der Nachkriegszeit durch­
macht, die Billigung eines Ge- 
setzenwurfes, der das Wachstum 
des Wochenlohns auf sechs 
Pfund Sterling beschränkte. Die 

;neue Vereinbarung Ist das zwei­
te Stadium der Antlinflationspo- 
lltlk der Regierung, die von der 

^demokratischen Öffentlichkeit 
Großbritanniens scharf kritisiert 
wird, well sie der Ansicht Ist, 
daß sie auf eine Überwindung 
der Krise der kapitalistischen 
Wirtschaft auf Kosten der Werk­
tätigen abzielt. Die Kritiker der 
neuen Vereinbarung betonen, 
daß unter den Bedingungen der 
andauernden Inflation, des un­
kontrollierten Preisanstiegs und 
der weiteren Kürzung der Aus­
gaben für soziale Bedürfnisse 
durch die Regierung diese Ver­
einbarung zur weiteren Herab­
setzung des Lebensstandards der 
Werktätigen führen wird.

Der Präsident der nationalen 
Abteilung der Industriegewerk­
schaft Bergbau von Südwales. 
Emlln Williams, bezeichnete die 
Vereinbarung als widersinnig.

Betrug und die Heuchelei gemor­
det". Aber lassen wir hohe Wor­
te beiseite — ein Jeder halbwegs 
gebildeter Lump kann sie ma­
chen. um sich in den Augen des 
Publikums und In den eigenen 
Augen zu erheben. Es kommt 
stets nicht darauf an. was der 
Mensch deklariert, sondern dar­
auf. was er tut. Der durchaus 
rechtmäßige Protest gegen die 
bürgerliche Gesellschaft darf sich 
keinesfalls in Greueln und In 
Sadismus manifestieren. Daher 
braucht man sich zur Verhand­
lung „politischer" Sensationen 
der Kriminellen wohl nicht her­
ablassen. Aber eine Schlußfolge­
rung aus dem „Fall auf der Villa 
Polansky" wäre am Platz. Sie 
ist kurz und aphoristisch: Böses 
und Gewalt zeugen Böses und 
Gewalt In noch ärgerem Maße, 
erheben sie In eine Potenz. Der 
Ursprung des Bösen Ist jedoch Im 
Innern der bürgerlichen Gesell­
schaft selbst zu suchen. Man 
nimmt es mit der Muttermilch In 
sich auf noch ehe man richtig be­
wußt wird. Und sieht dann nichts 
Besonderes In der Unterdrük- 
kung des Schwachen durch den 
Starken, des Armen durch den 
Reichen. Das wird zur ethischen 
Norm, bei der sogar der Mord an 
seiner sozialen Schärfe verliert.

Die Manson-Bande Ist nur die 
eine Extremrichtung. In die die 
Jugend der bürgerlichen Welt 
verfällt. Eine andere ist die völ­
lige Abkehr vom irdischen Trei­
ben, ole Verwerfung des liebens 
der Gesellschaft, hervorgerufen 
durch Abneigung gegen seine 
Ideale— und die inorajlsch-cthi- 
schen Normen.

Eduard Rosental. bekannter 
sowjetischer Journalist, der viele 
Jahre Im Ausland gearbeitet hat.

Pentagon-Propaganda 
auf Zickzackkurs
für akute soziale Zwecke re­
duziert werden.

Die gezielte Kampagne, die 
das Pentagon und der hinter die­
sem stehende mächtige militä­
risch Industrielle Komplex 
treibt, vollzieht aber auf den 
ersten Blick seltsame Sprünge 
und Zickzacks. Bisher verging 
beispielsweise kein Tag, ohne 
daß Politiker verschiedenen Ka­
libers, zivile öder militärische 
(auch welche auOer Dienst), die 
Leute mit einem ..erschüttern­
den" Absinken des Rüstungspo­

Solidarität 
wächst

Ein neuer Aus­
druck der wachsen­
den internationalen 
Solidarität mit jem 
Volk Chiles ist eine 
vom Sozialausscnuß
des Wirtschafts- und
Sozlalrals der UNO (ECOSOC) 
verabschiedete Resolution, in 
der die Forderung erhoben wird, 
dem Terror und den Massenre­
pressalien der faschistischen

»- WEltgESEllEhEn
Im Interesse der Kumpel

Die X. Tagung des ILO-Ausschusses für Fragen der Arbeitsbedin­
gungen in der Konleindustrle ist in Genf beendet worden. An den Be­
ratungen nahmen Vertreter der Regierungen, Gewerkschaften und 
Unternehmer aus mehr als 20 Mitgliedstaaten dieses Ausschusses so­
wie einer Reihe der Reglerungs- und Nichtregterongsorganisationen 
teil.

Die Tagung behandelte Fra­
gen der sozialökonomischen Ent­
wicklung der Kohleindustrie in 
der Zelt seit der IX. Tagung des 
Ausschusses im Jahre 1970. 
Fragen der Aus- und Umbildung 
der Bergarbeiter, der Sicher­
heitstechnik und der Arbeitshy­
giene in den Kohlengruben.

Vertreter mehrerer kapitalisti­
scher Länder äußerten In der 
Diskussion die Besorgnis über 
die Entwicklung der Kohleindu­
strie dieser Länder angesichts

Schwere 
Folgen

Italien lebt weiterhin un- , 
ter dem Eindruck des kata-1 
strophalen Erdbebens vom 
6. Mal im Nordosten des 
Landes.

Nach den vorläufigen Anga­
ben kamen 628 Personen ums 
Leben, die Zahl der Verletzten 
beläuft sich auf etwa 1 000. 
Die Bergungstrupps graben im­
mer neue Leichen aus den Rui­
nen eingestürzter Gebäude aus.

Der Sachschaden steht noch 
nicht in vollem Umfang fest. 
Es ist bekannt, daß etwa 30 Ort­
schaften zum Teil oder völlig 
zerstört sind. Über 100 000 
Personen sind obdachlos. Stra­
ßen, Überlandleitung, Brücken 
und viele Industriebetriebe er­
litten Schäden. Schwer betroffen 
ist die Landwirtschaft Im Erdbe­
bengebiet, wo die Gefahr von 
Epidemien droht.

Tausende von Soldaten. Feuer­
wehrleute und freiwillige Helfer 
setzen die Bergungsarbeiten fort.

erzählt sehr ausführlich über das 
Leben der sogenannten ..Hip­
pies", die die Existenz als Form 
Ihres Daseins wählten. Ja,wohl. 
nicht das Leben, sondern die blo­
ße Existenz darin. Über sich 
selbst urteilen sie folgenderma­
ßen:

.Wir sind nicht so sehr Indi­
viduen und sogar nicht so sehr 
eine Bewegung. Worauf es an­
kommt. ist die Philosophie. Nicht 
die Theorie, sondern die Philoso­
phie des Lebens selbst. Oder noch 
genauer—philosophierendes Le­
ben. Ein Leben außerhalb der 
Gesellschaft. Eine Philosophie 
des Slchzurückzlehens aus der 
kranken Gesellschaft."

Ein solches Interview gewähr­
te dem Buchautor der ..Berufs­
hippie" Barry, der aus Kalifor­
nien stammte und infolge des 
Herumstreunens auf endlosen We­
gen der endlosen Erde in die 
Schweiz geriet. Gibt es eine 
Fahrgelegenheit, so fährt er, 
nicht, dann geht er zu Fuß. Bie­
tet ihm.jcmapd etwasv.zu essen, 
ißt er, wenn nicht, so hungert er. 
Völlige Teilnahmslosigkeit und 
Apathie. Er kennt die Namen der 
neben Ihm Gehenden nicht, auch 
Ihn kennt niemand, obwohl sie 
einander Jahrelang sehen. Nie­
mand hat einen Wunsch, sich nä­
her kcnnenzulernen, clnandv 
näherzulreten. Manchmal kom­
men In dieser seltsamen Gesell­
schaft Kinder zur Welt, deren 
Mütter nie bestimmt den Vater 
angeben könnten.

Wie wird man aber „Hippie"? 
Warum? Hier eine ausführliche 
Antwort eines „Profis" darauf, 
die vieles erhellt:

.Ich erinnere mich, wie mein 
Vater mir erzählte, daß er Erd­
kundler werden wollte — in un­

tentials der USA, besonders ih­
rer Kriegsmarine, und natürlich 
mit dem ,,erschreckenden An­
stieg der sowjetischen Kriegs­
macht“ schrecken würden.

Wie waren aber die amerika­
nischen Zeitungsleser erstaun!, 
als sie dieser Tage eine Mittei­
lung desselben Pentagons zu 
Gesichte bekamen, aus der zu 
ersehen war. daß die USA in 
den letzten fünf Jahren doppelt 
so viele große Kriegsschiffe wie 
die Sowjetunion gebaut haben.

Wer betreibt in diesem Falle

Junta ein Ende zu setzen, in 
der Resolution wird auch die 
Entschließung der 30. Tagung 
der UNO-Vollversammlung 
„über Schutz der Menschen­

des Produktionsrückgangs und 
der Verschlechterung der Ar­
beit«- und Lebensbedingungen 
der Bergarbeiter Infolge der 
Krfsenlasten und der wachsen­
den Arbeitslosigkeit.

Die Vertreter der Gewerk­
schaften der kapitalistischen 
Länder verwiesen auf die Not­
wendigkeit einer Verbesserung 
der Sicherheitstechnik und der 
Arbeitsbedingungen der Berg­
arbeiter wie auch auf die hohe 
Unfall- und Berufserkrankungs­

Der Präsident von Ägypten Sadat hat die Politik der „offenen Türen" 
verkündet. (Aui Zeitungen)

Zeichnung: W. SchwanEintritt gestattet 

serer Wohnung gab es eine Men­
ge Landkarten und Globen —, 
wurde aber Geschäftsmann. Und 
bereut das nicht. Er trichterte mir 
ein. das Wichtigste In jedem 
Beruf seien die Dollars. Und die 
Mutter wiederholte ständig, so­
lange lch’s mir denken kann, die 
Hauptsache sei Reinlichkeit. Sie 
schnüffelte immer an mir herum 
und bespritzte mich mit allerlei 
Wohlgerüchen. Die Lehrer im 
College sprachen von der Erha­
benheit der amerikanischen De­
mokratie und den Schönheiten des 
Grand Canyons. Ich nahm dieses 
ganze Abrakadabra In mich auf. 
Dann die Universität mit ihrer 
ganzen Eklektik. Während -der 
Ferien erholte Ich mich fast gar 
nicht — Ich mußte zuverdienen 
Ich wusch Geschirr in einer Gast­
stätte oder ging dem Mechaniker 
in einer Garage an die Hand. 
Nicht, well Ich Geld brauchte 
Einfach, well es schade um die 
Zelt war. Ich machte mein Ge­
schäft — so war ich halt erzogen. 
Viele tun so... Unsere Mädchen 
bildeten sich ein. als sie Jung 
waren, das ganze Leben (lege 
noch vor ihnen. Und wir hatten 
zu eilen, solange die Megatonnen 
uns nicht auf den Kopf gingen. 
Und so fingen wir an zu rebellie­
ren. Ich machte anfangs mit. 
Hielt irgendwelche Reden, ging 
der Polizei durch. Dann war auch 
dies vorbei. Ich schickte alle zum 
Teufel — und so bin Ich hier. 
Bin frei, und das ist die Hauptsa­
che Will Ich nicht arbeiten, tu 
lch's nicht. Ich bin frei In meiner 
Wnhl. etwas zu schaffen oder ab­
zulehnen. Sich mit Kalorien voll- 
zustopfen und am Steuer zu kle­
ben ist für mich kein Ziel."

Zum Ziel könnte das Ideal 
werden. Es gibt Jedoch keine 
Ideale mehr In der kranken bür­
gerlichen Gesellschaft. Sie sind 
endgültig zerschlagen und zer­
stört. Auf Konsumentlorldeologle 
reduziert, richteten sie sich zu­

forcierte Aufrüstung, darunter ‘ 
auch In der Kriegsmarine, die 
USA oder die Sowjetunion, fragt 
der Leser.

Allem Anschein nach,sind die 
Leiter des Propagandadienstes 
des Pentagon nicht im gering­
sten darüber verlegen, daß ihre 
neue Behauptung in krassem Ge­
gensatz zu ihren ffüherep steht. 
Je nach den Erfordernissen des 
Augenblicks sind sie bereit, bald 
von einer sowjetischen. bald von 
cl-.ef amerikanischen mllltärl- i 
sehen Überlegenheit zu trompe­
ten. Die Londoner ..Times" be 
merkt dazu, im Wahljahr der 
USA könne man beliebige Be­
weise finden. Davon geht man 
wahrscheinlich auch in Washing­
ton aus.

rechte In Chile" unterstützt.
Im Sozlalâüsschuß ' forderten 

die Vertreter der Sowjetunion, 
dèr sozialistischen Länder und 
der Entwicklungsstaaten die 
energischen Maßnahmen, um 
mit dèm Terror In Chile Schluß 
zu machen und den Generalse­
kretär der Kommunistischen 
Partei, Luis Cofvalah. und die 
anderen politischen Gefangenen 
zu befreien.

quote unter den Werktätigen der 
Kohletndustrie ihrer Länder.

Die Vertreter der UdSSR und 
der Ukrainischen SSR berichte­
ten Über den technischen Fort­
schritt In der sowjetischen Kohle­
industrie, die Komplexmechanie- 
sierung und Automatisierung 
der Produktionsprozesse. Großes 
Interesse bekundeten die Ta­
gungsteilnehmer für Maßnahmen 
zur Verbesserung der Arbeitsbe­
dingungen der Bergarbeiter, die 
Verbesserung der Sicherheits­
technik und die Hebung des 
Wohlstandes der Bergarbeiter in 
der Sowjetunion.

Die Delegationen der UdSSR 
und der anderen sozialistischen 
Länder brachten mehrere kon­
krete Vorschläge zum Schutz 
der Interessen der Werktätigen 
ein. Ungeachtet der Opposition 
\on Selten der Unternehmer der 
kapitalistischen Länder wurden 
diese Vorschläge angenommen.

grunde, selbst wenn sie zu Be­
ginn der bürgerlichen Revolutio­
nen auch existiert hatten. Und 
nun streunen die Hippies umher. 
Durch Europa, durch die beiden 
Amerikas, Hordenweise und ein­
zeln. Mit vorgestrecktcr Hand— 
nach einer Gabe. Wird diese Ih­
nen verwehrt, ziehen sie weiter. 
Wohin, wozu — wer weiß es? 
So ist ihr „philosophierendes 
Leben“. Die Philosophie der 
Menschen, die bei Ihrem Alter in 
der höchsten Blüte ihrer geistigen 
und physischen Kräfte stehen 
sollten. Sollten... Jedoch die Nar- 
kotikasucht, das Vagabundieren, 
die psychische Haltlosigkeit set­
zen die ..Gesellschaft" der Hip­
pies zu einer Herde herab. Fak­
tisch sind das verlorene Men- j 
sehen.

..Ich habe Amerika eine Phllo- | 
sophle gegeben. Ohne mich hätte 
es keine Ideologie, die den Be­
dürfnissen der Epoche ent­
spricht."

Wer sagte das?
Ein gewisser Mister Hugh 

Heffner.
Wer ilst Heffner?
Der Direktor der Zeitschrift 

..Playboy". Und „Playboy" Ist 
eine der populärsten Zeitschrif­
ten In den USA. Worin liegt ihre 
Popularität? Sie hat ein Pro­
gramm der „sexuellen Befreiung" 
verkündet und schon in seinem 
ersten Heft Nacktbilder der Ma­
rilyn Monroe gegeben. So ist die 
Philosophie, die Amerika bekom­
men hat... Kann cs. wenn man 
das weiß, noch wundernehmen, 
daß die bürgerliche Presse tag­
täglich von Explosionen. Mord, 
Diebstahl. Rauschglftsuchteplde- 
mlc iisw. berichtet?

Gibt es kein Ideal, so gibt es 
keinen Weg. der dazu führt, gibt 
es keinen Lebenssinn. Und eine 
Gesellschaft ohne Ziel Ist verur­
teilt.

Richard WANDERER

• BRIEFE • BRIEFE

Er hält 
sein Wort

Hunderte Tonnen Eisen gingen 
durch »eine Hände, mehrere Hundert 
t' ssehinen — Lastkraftwagen, Trak­
toren, Kombines — helf er „heilen'', 
damit sie wieder einsatzbereit sind. 
Artur Stéinhajer Ist Schmied in dèr 
Krasnopöljansker Abteilung „Sèi- 
chostechnika", Rayon KeBerowka,. 
und steht schon zehn Jahre am Am­
boß. Jeden Tag wenden sich die Re­
paraturschlosser an ihn, und eine be­
liebige Bestellung erfüllt er qualffa- 
fiv und rechtzeitig.

Einen Tausendkünstler neneen die 
Kollegen Artur Iwanowitsch, und 
diese Einschätzung hat er sich red­
lich verdient. Nicht das Schmieden' 

lallein versieht A. Steinhauer aus 
dem Effeff. Im Notfall kenn er auch' 
den Schlosser, Dreher, ElekfroBchwel-' 
ßer ersetzen. Im Herbst, mit Beginn, 
der Ernteeinheimsung setzt er sich 
immer ans Lenkrad der Kombine In 
dem unter Patenschaft stehenden 
Rodina-Kolchos und bringt das gold­
gelbe Getreide ein. Auch hier hält; 
Sfeinhazer immer sein Wort und istf 
in den Reihen der Schrittmacher.

I. OALEZ

Gebiet Koktschetaw 
--------------------------------------------------------------j

Keine Egoisten 
erziehen

Einst schüttete mir mein Freund 
Johann K. sein Herz aus: „In unserer 
Familie verfährt jeder mit dem Geld 
nach seinem Gutdünken. Was ist in. 
so einer Wirtschaft schon anzulan— 
gen...”

Darüber gab es bei mir und mei­
ner Ehefrau Lydia vom Anfang un­
seres Ehelebens keine Streitigkei­
ten. Wir gingen beide zur Arbeit, 
die Kinder waren unter Großmutters 
Aufsicht, sie führte auch den Haus­
halt. Hieß es aber einen größeren 
Einkauf machen, wurde darüber ge­
meinsam beraten.

Auch jetzt, da unsere Kinder groß < 
sind, lebt in der Familie das alte i 
Prinzip (ort: Sie steuern ihre Löhne | 
ebenfalls dem Familienbudget zu. j 
Jeder verfügt über Taschengeld und l 
darf es nach seinem Belieben aus- I 
geben. In anderen Fällen hat der i 
„Hausrat" das entscheidende Wort. I

So sind die Kinder stets über die 
Pläne der Familie Im Bilde und ler­
nen es, nicht nur um Ihr eigenes,! 
„Ich" Sorge zu fragen.

E. MAURER |

Baschkirien

-----------------------------------------------------------,

Volkspoesie
Erna Hummel hat uns mit ihrem | 

Gedicht „Dr alte Michel" (Fr. Nr. I 
70) eine große Freude bereitet. I 
Ei ist ein Loblied auf das glückliche 
Leben unserer Rentner. Dieses The­
ma wurde schon in Prosa und auch 
in Poesie von unseren sowjet- ' 
deutschen Schriftstellern angeschnit- ] 
ten, aber was uns da Erna Hummel 
bietet, ist wahre Volkspoesiel So 
kann nur ein Autor schreiben, der I 
das Leben gut kennt und alles selbst [ 
miterlebt hat. In einfacher, schlich- I 
ter Form, olt die uns so vertraute 
Mundart anwendend, schildert sie 
uns das fröhliche, glückliche Leben 
unserer Sowjetmenschen. Solche 
Menschen wie der affe Michel gibt 
es bei uns last in jedem Ort. Als ich 
am Sonnlag bei einer Zusammen­
kunft alter Leute das Poem vorlas, 
sagte Vetter Anton: „Na mr meint 
jou grad, die Hummel hält dou iwr 
unser Vetter Joseph gschriewe. Der 
ist grad sou wie dr affe Michel." 
Und wirklich, unser Vefer Joseph ist 
mit seinen 80 Jahren noch ein fröh­
licher Mann, der noch gern einer 
Hochzeit beiwohnf und dort seine 
Witze reißt.

Adolf BERSCH '

Gebiet Wolgograd

Dem Konzert der Laienkünstler 
unserer Landwirtschaftlichen Ver­
suchstation. Gebiet Aktjublnsk, woh­
nen gewöhnlich fast alle Dorfein­
wohner bei. Wird bekannt, daß Ma­
ria Penner im Programm steht, ge­
hen bestimmt alle zum Konzert. Ih­
rem Hobby — dem Tanz, widmete 
sie schon mehrere Jahre.

Nach der Mittelschule hatte Maria 
keine Bedenken über ihren künfti­
gen Beruf. Sie wußte, was sie tun 
wird. Das Mädchen fing als Hilfsar­
beiterin in der Aktjublnsker land­
wirtschaftlichen Versuchsstation an, 
bezog die landwirtschaftliche Hoch­
schule. Sie studiert fern. Heute hat 
es das fleißige Mädchen bis zur 
Laborantin gebracht.

Foto: W. Schenk
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Menschen aus unserer Mitte

Er fand den Weg 
zum Erfolg1

Gedämpft surrt der Motor. Das 
Auto gleitet leicht die breite 
Autobahn entlang. Das Gesicht 
des Fahrers Ist ruhig, nur die 
Augen sind auf das graue Chaus­
seeband gerichtet.

...Andreas Luchs hat mehr 
als 50 auf dem Buckel. 
Doch Jedesmal bedauert 
er, daß der Arbeitstag 
schon zu Ende Ist, und er seinen 
Lastkraftwagen abstellen muß. 
Liebevoll wischt er den Staub 
von der Haube und denkt für 

| sich: „Heute haben wir gut gear­
beitet. Bis Morgen!"

Acht Jahre steuert Andreas 
den ihm anvertrauten Kraftwa­
gen. Mit großem Zeltvorsprung 
erfüllte er das 9. Planjahrfünlt 
und verpflichtete sich, die. Aufga­
ben des laufenden Planjahrfünfts 
in 3.5 Jahren einzulösen. Ein 
ausgezeichnetes Arbeltsgescjienk 
bereitet er zum „Tag des Mitar­
beiters des Kraftverkehrs". Er 
will bis zum 31. Oktober den 
Jahresplan bewältigen.

„Ich liebe die Technik und Je­
de Arbeit, die etwas mit den Wa­
gen zu tun hat", erzählt A. 
Luchs. „Das Gebiet Aktjublnsk 
kenne Ich schon wie meine eige­
ne1 Tasche. Das erleichtert mir 
die Arbeit. Mehr als 500 000 Ki­
lometer hat das Taxometer mei­
nes LKWs aufgewickelt. Ich halte 
viel auf die rechtzeitige techni­
sche Wartung und auf qualifizier­
te Nutzung des Wagens. Viel­
leicht kommt es bei mir gerade 
deswegen niemals zur Fahrzeug­
standzelt."

Ist der Mensch ehrlich und flei­
ßig. wird er Im Kollektiv geach­
tet und geehrt. Andreas hatte 
gleich In den ersten Arbeitstagen 
bei seinen Arbeitskollegen Sym­
pathie erweckt. Sie sahen, daß der

neue Fahrer mit Freude seinem 
Beruf naéhgeht. Er verlangte 
kein neues Auto, obwohl man Ihm 
so eine Bitte kaum abgeschlagen 
hätte: Es mangelte an Fahrern. 
Der bescheidene Fachmann nahm 
einen alten Gas-93 und reparierte 
Ihn.

Bel manchen Fahrern bedeutet 
besser arbeiten — mit hoher Ge­
schwindigkeit fahren. Andreas 
meint dazu Folgendes: 
„Ich erfülle die Tages­
norm zu 130 und mehr 
Prozent. Aber durchaus nicht auf 
Kosten einer halsbrecherischen 
Geschwindigkeit. Ich bemühe 
mich, pünktlich am Ziel zu sein 
und spare die Zelt beim Aus- und 
Aufladeo. Mir Ist Jede Minute 
teuer.

A. Luchs Ist ein Interes­
santer Mensch. Staatliches Her­
angehen an eine beliebige Sache 
Ist sein Wesenszug.

Er Ist Fahrer erster 
Klasse. Ihm wurde das Ab­
zeichen „Für unfallfreie Ar­
beit" verliehen. Andreas ist auch 
ehrenamtlicher Autoinspektor.

„Bel mir ist es schon zur Re­
gel geworden, Jeden Abend nach 
Arbeitsschluß die komplizierten 
Situationen im Verkehr, die Ich 
tags sah. zu analysieren. Aut ei­
nem Blatt Papier zeichne ich 
Straßen und Autos auf und ur­
teile. wer Recht hatte und wer 
die Verkehrsregeln verletzte."

...Nach Arbeitsschluß eilt An­
dreas Luchs nach Hause. Er weiß, 
daß man dort mit Ungeduld auf 
ihn wartet: Jubelnd eilen seine 
Enkel Andreas und Alexej dem 
glücklichen Opa entgegen.

M. KINDALEW

Aktjublnsk

WISSENSCHAFTLER haben 
erre c h n e t, daß für 

die Sich c r u n g der norma­
len Saucrstoffkonzent r a 11 o n 
Im Luftbecken der Stadt mindest 
24—25 Quadratmeter Grünanla­
gen Je Stadtelnwohncr notwendig 
sind.

Bekanntlich werden nach vor­
her erarbeiteten Generaiplänen 
neue Städte errichtet una alte 
rekonstruiert. In diesen Plänen 
wird dem Problem der Bcgrü 
nung äußerst ernste Beachtung 
geschenkt. Die Begrünungspro­
gramme stehen nicht isoliert da. 
sie sind eine der Richtungen der 
Komplexprogramme des städti­
schen Komforts und werden als 
solche mit Mitteln und Ressour­
cen zentralisiert versorgt.

Die Spezialisten des Moskauer 
V.-W.-Kulbyschew-Instltuts für 
Bauingenieure haben Angaben 
über die Begrünung vieler Städte 
unseres Landes gesammelt und 
analysiert. Es erwies sich, daß in 
den meisten Städten das Be­
grünungsniveau der festgelegtcn 
Norm entspricht (von 8—24 
Quadratmetern Je Person öffentli­
cher Grünanlagen und 11—19 
Quadratmeter In Wohnkomple­
xen). Also ist das grüne Göwand 
ein nicht wegzudenkender We­
senszug der heutigen sowjeti­
schen Stadt.

Mensch r\ 
und Natur jJäS

In Kiew kommen beispielswei­
se gegenwärtig etwa 19 Quadrat­
meter Anpflanzungen Je Stadtein­
wohner. Etwa ebensoviel In Mos­
kau. Das Ist zweimal wehr ah 
auf einen Einwohner von Wien 
und viermal mehr als auf einen 
Einwohner von Paris. Der Grün­
fonds Moskaus hat sich gegen­
über 1913 auf das 40fache ver­
größert und beträgt heute 32 000 
Hektar. 90 Prozent davon sin-i 
große Wald-Park-Massive.

Gemäß dem Gencralplan der 
Entwicklung und Rekonstruktion 
Moskaus wird die Aufgabe ge­
stellt, in nächster Zukunft die 
Begrünungsnorm auf 26,4 Qua­
dratmeter Je Einwohner zu brin­
gen. Das übertrifft etwas die 
Norm, die die Wissenschaftler 
empfehlen. Die gestellte Aufgabe 
Ist reell: Im vergangenen Plan- 
Jahrfünft wurde der Grünfonds 
der Stadt um 3 000 Hektar ver- 
Srößert. Noch mehr soll In den 
ähren 1976—1980 begrünt 

werden.
Gegenwärtig beschäftigt die 

Spezialisten für Begrünung njent 
soviel das Problem der Grün- 
flächenanordnung, wie die Aus­

grüne Gewand der Stadt
wahl effektiver Baumarten und 
Gesträucher, die Akklimatisie­
rung neuer Arten.

Das Wort „effektiv" ist hier 
nicht zufällig gebraucht. For­
schungen haben erwiesen, daß 
Linden zweimal mehr, die Pap 
peln sogar etwa siebenmal mehr 
Sauerstoff In die Luft ausschei­
den als die Tannen. Diese Eigen­
heiten der Grünanpflanzungen 
unter den Bedingungen der gro­
ßen Konzentration von Menschen. 
Industrie und Transport, die für 
Jede Großstadt charakteristisch 
Ist. nicht In Betracht ziehen ist 
gegenwärtig einfach unmöglich. 
An heißen Sommertagen ist das 
Sauerstoffniveau In der Stadt um 
40 Prozent niedriger als im 
Wald.

Indem die Spezialisten das 
fjrüne Gewand für die Stadt wäh- 
en. berücksichtigen sie zugleich 

die Fähigkeit der Bäume und 
Sträucher, die Luft vom Stauo 
zu reinigen. Auch diese Aufgabe 
erfüllen einige Arten bedeutend 
besser als die anderen. So filtert 
der Flieder die Stadtluft achtmal 
besser als die im Süden sehr ver­
breiteten gelben Akazien. Na­

türlich gibt das genug Grund zum 
überlegen, bevor man diesen 
oder Jenen Baum für Grünan- 
pflanzungcn empfiehlt

Bel der Auswahl der Bäume 
für Grünanlagen, Parks und Gär­
ten ist der Umstand bedeutsam, 
ob gerade diese Bäume auch 
reichlich Schatten spenden und 
uns vor den sengenoen Sonnen­
strahlen Schutz bieten. Linden 
und Kastanien werfen einen 
Schatten, der doppelt so dicht 
Ist wie der Schatten der Esche 
oder der weißen Akazie. Der Un­
terschied der Temperatur unter 
der Baumkrone und auf der 
Stadtstraße beträgt 3 Grad. Wenn 
man zu alldem noch hinzufügt, 
daß die Bäume und Sträucher je­
de Stadt schmücken und verschö­
nen. so Ist das Problem der Aus­
wahl der „vorteilhaftesten" 
Bäume bei der Begrünung der 
Stadt gar nicht mehr so einfach, 
wie es auf den ersten Blick 
scheint.

Deshalb werden bei der Be­
grünung der Städte nicht nur 
hiesige Arten kultiviert, es wird 
auch eine große Arbeit zur Ak­
klimatisierung neuer Arten ge­

leistet. Die Moskauer haben 
schon längst aut Ihren Prospek­
ten die „Kiewer Kastanien" be- 

i merkt: Uber 10 000 Bäume ha- 
|ben die Akklimatisierung durch­
gemacht und zieren das grüne 
Gewand der Stadt.

Eine große Arbeit In der Aus­
wahl der Bäume und Sträucher 
für die Anpflanzungen in den 
Städten leistet der Botanische 
Hauptgarten. Der hier gegrün­
dete Introduktionsfonds für Bäu­
me und Sträucher zählt etwa 
1 800 Arten und 8 000 Blumen 
und Dekorationspflanzen. Die 
Aufgabe besteht gegenwärtig da­
rin, diesen Grünreichtum mög­
lichst aktiv zu vermehren. Mit 
einem Wort, es geht gegenwär­
tig nicht schlechthin um die Ver­
größerung der Grünanpflanzun­
gen. sondern um eine gut durch­
dachte Auswahl der effektivsten 
Baumarten Im Plan der Ozonisie­
rung und Filtrierung der Luft. 
Dabei vergißt man keinesfalls, 
daß das grüne Gewand der Stadt 
schön und verschiedenartig sein 
soll. A. DEDUL

I CH kann mich noch 
1 gut e r 1 n n ern, wie 

Ich einmal vor zehn Jahren, 
durch etwas auf der Ar­
beit verärgert, heimkam. Mecha­
nisch blätterte ich In .den Zeitun­
gen und griff dann nach einem 
rieft des „Krugosor". Dietrich 
Flscher-Dlskau? Ein neuer Na­
me. Von Seite 6 hörte ich dann 
die mir von Kind aut bekannten 
zauberhaften Klänge: „Leise fle­
hen meine Lieder durch die 
Nacht zu dir..." Die unbekannte 
Stimme sang deutsch und ver­
mittelte der Welt seine eigene 
Auffassung vom Schönen. Er­
habenen und Irdischen, ich 
spielte das Blatt noch einmal ab 
und hörte mit Hingabe. Meine 
Begeisterung wollte kein Ende 
nehmen, cis wäi an die großen 
Caruso und Soblnow durch ein 
Wunder w'eder zum Leben er­
weckt und in unsere Welt In die­
ser neuen Gestalt zurückge- 
kehrt.

Der geniale Abal sagte ein­
mal vom Lied: „Es kommt durch 
die Ohren herein und nimmt die 
Seele gefangen. Der eben ver­
klungene Zauber half mir Uber 
meine Tagessorgen hinweg.

In einem kurzen Beitrag Uber 
den Sänger las ich, daß er einer 
der ersten Träger des Preises 
„Goldener Orpheus" sei, in Ber­
lin lebe, daß er ein bescheidener 
Mensch, ernster Mei­
ster und zu sich selbst 
sehr anspruchsvoll sei. Auch 
ein kleines Bild des Sängers war 
dabei. Auf mich schauten die Au­
gen eines Kindes und eines Wel­
sen. Und ich dachte, daß nur eine 
Seele, die kindliche Reinheit und 
kindliches Auffassungsvermögen 
nicht eingebüßt, jedoch vom

Mein 
„Goldener 
Orpheus“
Denkerintellekt bereichert Ist, 
das Lied so rein, schön und trau­
rig- vortragen konnte.

Der Schriftsteller Daniil Gra­
nin erzählte einmal, seine alte 
Lehrerin habe den Deutschunter­
richt stets mit Gedichten und Lie­
dern begonnen. Hört man dem 
„Goldenen Orpheus" zu. denkt 
man unwillkürlich: Wie schön 
wäre es. wenn in den Schulen, 
wo Deutsch gelehrt wird, die 
Lehrer ihren Schulern die Mög­
lichkeit gäben, sich diesen Sän­
ger wenigstens einmal anzuhören. 
Seine Aussprache ist so deutlich, 
daß der poetische Text in den 
Zuhörer nicht minder deutlich 
emdringt als die musikalische 
Pnrase, wodurch ein einheitliches 
künstlerisches Bild entsteht.

Die Musikforscher schreiben, 
daß sich bei Flscher-Dlskau das 
Bestreben, sich der Kunst zu wid­
men, schon früh herausbildete. 
Der Krieg unterbrach Jedoch sein 
Studium. Erst 1947 nahm der 
junge Sänger seine Llebllngstä- 
tlgkelt wieder auf.

Das Repertoire Flscher-Dls- 
kaus ist ernst und vielfältig. Sein 
Rundfunkvortrag der Schubert- 
Lieder aus dem Zyklus „Der Win­
terweg" hat Tausende Stimmen

der Zuhörer ausgelöst und den 
Namen des Sängers In vielen Län­
dern beliebt gemacht.

Der alte Traum des Sängers, 
den Eugen Onegin in Tschaikow­
skis gleichnamiger Oper zu sin­
gen, ging In Erfüllung. Darauf­
hin wandte er sich dem „Fliegen­
den Holländer" xon Wagner zu 
usw. Aber ich bin leider nicht im 
Besitz dieser Schätze. Dafür hö­
ren uns meine Freundinnen und 
Ich ab und zu den „Winterweg" 
an. freuen uns bei den Klängen 
des „Lindenbaums", des ..Was­
serstroms". der „Einsamkeit" 
und der „Letzten Not". „Der 
Winterweg" ist wundervoll, hat 
man ihn einmal gehört, möchte 
man ihn nicht mehr missen. Ein 
Jeder hat wohl solch ein Gefühl 
gehabt, wenn er für sich zum er­
stenmal eine terra incognlta In 
Literatur, Musik oder Malerei 
entdeckte. Für die einen war das 
der ganze Puschkin, für die an­
deren — die zauberhafte Musik 
Tschaikowskis, und viele lieben 
beide zugleich und noch mehr.

Heutzutage singen viele, ver­
suchen es wenigstens. Die einen 
bringen eine Art Melodie hervor, 
bei den anderen sind es bloß 
rhythmische Schreie und weiter 
nichts. Allerlei Estradengruppen 
entstehen wie Pilze nach dem 
Regen. Und es Ist sehr be­
dauernswert, daß viele Laien­
künstler sie sklavisch nachah­
men.

Möge der „Goldene Orpheus" 
auch zu Eurem zuverlässigen Ge­
fährten werden und, Euch vor 
Seichtheit. Stümperei und Fad­
heit schützen, die leider Immer 
noch den Äther verunreinigen.

E. TJULEPBERGENOWA 
Aktjublnsk

GEBIET SACHALIN. An den Frühlingstagen Jedes Jahres kom­
men Seelöwenherden auf den Wellenbrecher des Flscherhafens von 
Newelsk, nm sich in der Sonne zu wärmen. Die Tiere fühlen sich In 
der Nähe der Menschen In voller Sicherheit.

Den Schiffen, die In den Hafen in der Nähe des Wellenbrechers 
einlaufen. Ist es verboten, Schallsignale zu geben.

UNSER BILD: Seelöwen in Newelsk

Foto: TASS

Festival
„Moskowskije Swjosdy“ 
eröffnet

„Fischgerichte" — so heißt das im Verlag Kasachstan erschienene 
Buch, das seinem Autor, dem Koch des Restaurants „Ural" in Gur­
jew, Verdienten Kochmeister der Kasachischen SSR, Utcpkall Aisha­
now, viele Sorgen bereitet. Für die mehr als 100 originellen Fischge­
richte, die er In seinem Buch vorschlägt, bekundet man großes Inter­
esse In allen Ecken und Enden unseres Landes. Hausfrauen und Kö­
che erstklassiger Restaurants, Schüler aus kulinarischen Schulen und 
Schiffsköche holen beilhm Rat. Viele Mitarbeiter des Gaststättenwe­
sens und Schüler der Gurjewer kulinarischen Fachschule machen bei 
Utepkali Aishanow ihr Praktikum. Die begabtesten seiner Schüler 
wählten die Fischgerichte zum Thema Ihrer Diplomarbeit, und U. Ai­
shanow — als wissenschaftlichen Berater.

UNSER BILD: Verdienter Kochmeister der Kasachischen SSR. 
Träger des Ordens des Roten Arbeitsbanners. U. Alsbanow, während 
einer Beratung mit seinen Zöglingen aus der kulinarischen Fachschu­
le.

Foto: KasTAG

Aus dem Gerichtssaal

Schuld 
und Sühne

Nach der letzten Entlassung aus 
der Haftanstalt wählte W. Kinsler 
die Stadt Atbassar im Gebiet Ze- 
linograd zu seinem Wohnort. Hier 
lebte er In außerehelicher Lebens­
gemeinschaft mit der Bürgerin W.

Komarowa, die er systematisch 
mißhandelte.

Um die Jahreswende, wieder ein­
mal in trunkenem Zustand, beging 
Kinsler an W. Komarowa einen 
grausamen Mord. Der Vater der 
Geschädigten — T. Tifarenko, der 
zugegen war und seine Tochter 
schützen wollte, erhielt vom Mör­
der schwere Körperverletzungen.

Upter Berücksichtigung dessen, 
daß Kinsler schon dreimal für 
schwere Verbrechen vorbestraft, ein 
besonders gefährlicher und, wie 
sich zeigte, unverbesserlicher Rück­
falltäter war, wurde er vom Zeli-

nograder Gebiefsgericht zur außer­
ordentlichen Höchststrafe — zum 
Tode durch Erschießen — verurteilt.

, Das Oberste Gericht der Kasachi­
schen SSR ließ das Urteil des Ge- 
bielsgerichts unverändert. Das Prä­
sidium des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR lehnte Klnslers 
Antrag um Begnadigung ab. Die­
ser Tage wurde das Gerichtsurteil 
vollzogen.

A. CHEGAI. 
Gehilfe des Staatsanwalts der 
Kasachischen SSR

A. S. JAKOWLEW

Ziel des Lebens
Ein Flugzeugkonstrukteur

3. Fortsetzung

Der Brief eines 
Konstrukteurs
Im Sommer 1940 wurden der 

Volkskommissar unj Ich In den 
Kreml gebeten. Als wir Stalins 
Arbeitszimmer betraten, war 
dort eine Beratung im Gange. 
An einem langen Tisch saßen 
fast alle Mitglieder des Polit­
büros. Stalin kam uns entge­
gen. begrüßte uns, nahm dann 
ein Dokument vom Tisch und 
las es vor, ohne uns — entge­
gen seiner Gewohnheit — einen 
Platz anzubieten oder Erklä­
rungen voranzuschicken.

Je weiter er las. desto mehr 
Unbehagen empfand Ich. Das 
war der Brief eines Konstruk­
teurs, der darum ersuchte, den 
Bau eines von Ihm entwickelten 
Flugzeugs mit sehr hohen Kampf- 
felgenscnaften verwlrkll c h e n 
zu dürfen. Der Konstrukteur 
schriebe er könne nicht mit der 
Unterstützung des Volkskommis­
sariats rechnen, da dort für den 
Experimentalbau Jakowlew zu­
ständig sei, der als Konstruk­
teur Konkurrenten fürchte und 
deshalb sein Projekt sicherlich 
zurücksetzen werde. Deshalb

erzählt
wende er sich an das ZK.

Anschließend wunderte sich 
der Schreiber, wieso man eine 
Sache wie den experimentellen 
Flugzeugbau von einem Kon­
strukteur leiten lasse, der doch 
nie und niemals objektiv sein 
könne und die anderen „zu­
rückdrängen" werde. Der Brief 
endete mit dem Versprechen sei­
nes Schreibers. den Auftrag, 
falls er Ihm erteilt werde, zu er­
füllen und dem Land das beste, 
schnellste und seiner Bewaff­
nung nach mächtigste Jagdflug­
zeug zu geben. -

Stille herrschte Im Zimmer, 
alle Anwesenden hatten aufmerk­
sam zugehört. Mir wollte bereits 
scheinen, daß die Parteiführung 
nicht zufällig anwesend war.

Stalin hatte den Brief zu En­
de gelesen und faltete ihn be­
dächtig zusammen.

„Was sagen Sie dazu?"
Ich war äußerst verstimmt, 

sagte aber nur:
„Dieser Konstrukteur hat sich 

nicht an mich gewandt."
„Und wenn er dies getan hät­

te?"
„Dann hätten wir das Projekt 

geprüft, und wäre es gut gewe­
sen, hätten wir der Regierung 
den Vorschlag unterbreitet, das

Flugzeug zu bauen.“
„Ist das Projekt gut?"
„Schwer zu sagen. Ich habe 

es nicht gesehen. Unbegreiflich 
Ist mir aber, warum sich der 
Schreiber unmittelbar an das 
ZK wendet: Ich habe Ja seiner­
zeit versprochen, objektiv zu 
sein, und hoffentlich bin Ich es.“

Auch der Volkskommissar 
hörte von diesem Entwurf zum 
erstenmal und konnte nichts sa- 

< gen. Stalin meinte:
„Gewiß, er hätte vor allem 

mit Ihnen beiden sprechen müs­
sen. Es ist nicht schön, ohne 
eine Rücksprache mit Ihnen so­
fort eine Beschwerde an uns zu 
richten. Ich weiß nicht, was 
das für ein Projekt ist, vielleicht 
wird das Flugzeug gut sein, 
vielleicht auch nicht, aber die 
Ziffern sind verlockend. Wollen 
wir es riskieren, lassen wir Ihn 
bauen? Was wird so ein Flug­
zeug übrigens kosten?’’

„Ich glaube, neun bis zehn 
Millionen Rubel."

„Gehen wir das Risiko ein, zu 
verführerisch sind die Ver­
sprechungen. Möglich, daß cs 
zum Fenster hinausgeworfenes 
Geld Ist — nun. das kommt auf 
mein Sündenregister. An Sie ha­
be Ich aber eine Bitte: Behelli­

gen Sie Ihn wegen dieses Brie­
fes nicht, helfen Sie Ihm beim 
Bau des Flugzeuges."

Ich gab mein Wort, alles da­
für zu tun. Auch der Volkskom­
missar versprach es.

Als die Frage erledigt war. 
sagte Stalin zu mir:

„Es Ist Ihne« bestimmt nlcfit 
angenehm, daß solche Briefe 
geschrieben werden. Ich aber bin 
zufrieden. Das Ist übrigens 
nicht der erste Brief. Schlecht 
wäre es, wenn sich niemand be­
schwert hätte. Das hieße, daß 
Sie es allen recht machen wol­
len — auf Kosten des Staates. 
Fürchten Sie keine Auseinan­
dersetzungen, wenn es um die 
Arbeit geht. Das Ist besser, als 
zu allen freundlich zu sein — 
zuungunsten des Staates."

Selbstverständlich erhielt der 
Konstrukteur die notwendige 
Unterstützung. Leider gelang cs 
Ihm trotz der großen Aufwen­
dungen nicht, ein gutes Flug­
zeug zu bauen. Es stürzte beim 
ersten Flug ab. Dabei kam einer 
der besten Testpiloten des Mi­
litärs, Nlkaschln, ums Leben.
Kriegsbeginn

Im Sommer 1941 wohnte Ich 
In Podllpkl, einer Datschenge­
gend bei Moskau. Hier lag In 
einem schönen Fichtenwald ein 
Erholungsheim für Mitarbeiter 
der Flugzeugindustrie.

Unsere Arbeit im Volkskom­
missariat beendeten wir gewöhn­
lich erst spät in der Nacht, nach 
Podllpkl kam Ich des öfteren erst 
Im Morgengrauen. Die Reize des 
Datschenlebens zu genießen ge­
lang mir, ehrlich gesagt, nur an

den Sonntagen, aber auch das 
nicht immer. Denn in Podllpkl 
waren viele Kollegen: Leitende 
Mitarbeiter aus Flugzeugbetrle- 
ben und Entwicklungsbüros. Un­
sere Gespräche, sei es bei Tisch, 
bei Spaziergängen oder Im Ge­
sellschaftssaal, liefen schließlich 
stets auf Flugzeuge. Motoren. 
Testversuche und Verborgungs- 
probleme hinaus.

Für den 22. Juni hatte Ich mir 
vorgenommen, alle Arbeit lie­
genzulassen, um mich richtig er­
holen zu können. Am Vortag 
schon wurde beschlossen, das 
Trolza-Serglus-K 1 o s t e r. von 
Podllpkl eine Stunde Autofahrt 
entfernt, zu besuchen, Der Sonn­
tagmorgen war voller Sonnen­
schein und Tannenduft. Es hatte 
sich eine gute Gesellschaft zu­
sammengefunden: wir wollten be­
reits losfahren, als der Fahrer 
Mischa Suschtschlnskl, der aus 
Moskau gekommen war. um uns 
abzuholen, sehr verwirrt wirkte 
und plötzlich sagte:

„Alexander Sergejewitsch, es 
Ist Krieg!"

„Wieso Krieg?"
„Haben Sie denn nichts ge­

hört? Um 12 Uhr wird eine wich­
tige Mitteilung Im Rundfunk er­
wartet."

Selbstverständlich fuhren wir 
nicht zu dem Kloster. Molotows 
Ansprache Im Rundfunk aber, 
seine Mitteilung, daß die Hitler­
faschisten unsere Städte bombar­
dieren. hatte alle tief erschüttert.

Wir kannten die Hinterlist, 
Verlogenheit und Heuchelei der 
nazistischen Clique, die damals 
fast ganz Westeuropa erobert hat­
te. Und doch fiel es uns schwer, 
das Geschehene zu begrelten.

Das traditionelle Kunstfestival 
„Moskowskije Swjosdy" (Mos­
kauer Sterne) Ist am Mittwoch 
eröffnet worden. Am ersten Tag 
des elnwochlgen Festivals gab das 
Bolscholtheater Mussorgskis Oper 
„Boris Godunow" und das Ballett 
„Schwanensee" von Tschaikow­
ski.

In den Vorstellungen wirkten 
Jelena Obraszowa, die vor kur­
zem mit dem Lenln-Preis ausge­
zeichnet wurde, einer der besten 
sowjetischen Sänger. Alexander 
Ogniwzew, sowie die Jungen aber 
bereits populären Ballettänzer 
Tatjana Golikowa und Alexander 
Bogatyrjow mit.

Die Opern- und Ballettabende 
des Bolscholtheaters, das In die­
sem Frühjahr sein 200Jährlges 
Jubiläum begeht, stehen 1m Mit­
telpunkt des Programms des Fe­
stivals, das 23 0U0 ausländische 
Besucher angezogen hat.

Das Bolscholtheater wird fer­
ner die Opern „Russlan und Lud­
milla", „Fürst Igor". „Pique-Da­
me", die Ballette „Der Nußknak- 
ker", „Spartakus" und „Anna

Karenina" aufführen. Es werden 
Maja Pllssetzkaja. Jekaterina 
Maximowa, Natalja Besmcrtno- 
wa, Wladimir Wassiljew, Jewge­
ni Nesterenko. Wladimir Atlan- 
tow und andere hervorragende 
Künstler auftreten.

An dem Festival nehmen zahl­
reiche Folklore-Ensembles aus 
den sowjetischen Republiken telL 
Zum ersten Mal wirken auch In­
terpreten aus. anderen sozialisti­
schen Ländern mit. Sie werden 
das Programm „Melodien der 
Freunde-76" zeigen.

Sinfonieorchester und Chöre 
aus Moskau, Minsk und Nowosi­
birsk werden Werke von Dmitri 
Schostakowltsch, Georgi Swiri­
dow und Boris Tschaikowski zu 
Gehör bringen. Es finden auch 
mehrere Kunstausstellungen statt, 
eine davon zum Jubiläum des Bol­
scholtheaters.

Kunstfestivals werden In der 
Sowjetunion seit 1963 veranstal­
tet. Das nächste Festival wird Im 
Juni „Belyje Notsehl" (Weiße 
Nächte) In Leningrad sein.

(TASS)

Internationale
Aussiellung „Inlegmasch 76“

Firmen und Organisationen aus 
mehr als 20 Staaten werden an 
der internationalen Ausstellung 
des Maschinenbaus für die Leicht­
industrie „Inlegmasch 76" tell- 
nehmen. die am 25. Mal In Mos­
kau Ihre Pforten öffnen wird.

Die erste Internationale Aus­
stellung dieser Art hatte 1970 in 
unserer Hauptstadt stattgefunden. 
Rund 200 000 sowjetische Spezia­
listen informierten sich damals 

[über Weltbestleistungen auf die­
sem Gebiet. Im Rahmen der Fach- 

I messe wurden rund 300 Ge­
schäftsabschlüsse getätigt.

Der Vorsitzende des Organisa­
tionskomitees der Ausstellung. 
Minister Wassili Dojenln, erklär­
te In einem TASS-Gespräch, die 
bevorstehende Fachmesse verfol­
ge dieselben Ziele wie die von 
1970. Die Exposition werde nicht 
minder repräsentativ und Interes­
sant sein und werde der Festi­
gung und Erweiterung der außen­
handelspolitischen und wissen­
schaftlich-technischen Beziehun­
gen dienen.

Der sowjetische Teil der Aus­
stellung werde zu den umfang­
reichsten gehören, sagte Minister 
Dojenln. Diese Exposition werde 
das sowjetische Exportangebot 
auf dem Gebiet des sowjetischen 
Maschinenbaus für die Leichtin­
dustrie zeigen. Von seinen Mög­
lichkeiten zeuge allein die Tat­
sache. daß Im neunten Planjahr­
fünft 1971 bis 1975 der Export 
sowjetischer Ausrüstungen fast 
auf das 2,5fache gestiegen Ist.

In den Expositionen der sozia­
listischen Staaten werden vorwie­
gend Ausrüstungen zu sehen sein, 
auf die sich die RGW-Länder spe­
zialisierten.

Von den kapitalistischen Län 
dem ist die BRD besonders reprä­
sentativ vertreten. Großes Inter­
esse bekundeten für „Inlegmasch 
76" Firmen In der USA. Frank 
reich. Italien, der Schweiz und 
Japan.

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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